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Vorwort 


ie hier gesammelt erscheinenden Kriegsberichte sind im Laufe 
des Jahres 1915 bis auf einen, der im Militär-Wochen 

blatt gestanden hat, durch das W.T.B, in vielen deutschen 
Zeitungen veröffentlicht und teilweise später in den „Kriegs 
berichten aus dem Großen Hauptquartier" (Deutsche Verlags- 
Anstalt, Stuttgart und Berlin) wieder abgedruckt worden. Zu 


einem Bande vereinigt und durch zahlreiche Abbildungen »loch 


anschaulicher gemacht, wollen sie die Erinnerung an jene Monate 
auffrischen, in denen die verbündeten Truppen unter dem Befehl 
des Generals v. Linsingen zunächst von Angarn über die Kar- 
pathen nach Galizien, dann in Galizien bis zur Zlota Lipa, später 
von Lemberg aus am polnischen Bug entlang bis nach Brest- 
Litowsk und schließlich ostwärts bis Pinsk und in die wol- 
hynischen Sümpfe vordrangen. 

Die Verfasser dieser Aufsätze, Hauptmann Kurt Pehlemann 

und Leutnant d. Res. Carl Mönckeberg, gehörten der eine als 
Adjutant, der andere als Ordonnanzoffizier zum Stabe des 

A.O.K. Linsingen, das bekanntlich im Juli 1915 von der 
Südarmee Abschied nahm und an die Spitze der neugebildeten 
Bugarmee trat. Daraus ergibt sich für ihre Beobachtungen 

und Erlebnisse ein anderer Gesichtspunkt, als ihn die Kämpfer 
an der Front und die berufsmäßigen Kriegsberichterstatter ein- 
nehmen. Beide Arten der Schilderungen, die Darstellung der 
Begebenheiten aus größerer und die aus geringerer Entfernung, 
werden für den künftigen Geschichtsschreiber ihren Wert haben. 


7 


PPN719916003-PHYS_0009 
8 


Sie ergänzen einander, und was diese an Fülle der lebendigen 
Einzelheiten voraushat, macht jene vielleicht durch eine klarere 
Aberficht der großen Zusammenhänge wett. 

Am Vorarbeiten und nicht um die eigentliche Kriegsgeschichte 
selbst kann es sich ja heutzutage immer nur handeln. Die Kar- 
pathenkämpse der ersten Monate des Jahres 1915 liegen freilich 


schon fo weit zurück, und die neueste Wendung des großen Krieges 


hat die allgemeine Aufmerksamkeit wieder so stark auf den 
Karpathenschauplatz gelenkt, daß man es wagen konnte, den 
vorliegenden, schon etwas abgeblaßten Aussätzen eine fortlaufende 
Erzählung der denkwürdigen Gebirgskämpfe an die Seite zu 

setzen. Eine solche wird voraussichtlich schon bald bei der Deutschen 
Verlags-Anstalt erscheinen. Der Titel lautet: »Anter Linsingen 

in den Karpathen. Berichte und Schilderungen von CarlMöncke- 

berg, Leutnant d. Res. und seinerzeit Ordonnanzoffizier im 


A.O.K. Linsingen". 
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Die Südarmee in den Karpathen 

^^^ährend der ersten Kriegsmonate war es den Russen 
gelungen, Galizien und die Bukowina zu besetzeil, im 
Karpathengebirge vorzudringen und dort Stellungen einzunehmen, 
von wo aus sie Angarn bedrohten. Wie eine Insel inmitten 

der feindlichen Brandung hielt sich noch die galizische Festung 
Przemysl. Wollte Osterreich.-Angarn Przemysl entsetzen und 
zugleich verhindern, daß der Russe Galizien, Angarn und die 
Bukowina ebenso mit Beschlag belegte, wie Deutschland es 

mit Belgien und Nordsrankreich getan hatte, so galt es, die 
dortigen Streitkräfte auss äußerste anzuspannen, die Russen in 
ihrem Vormarsch aufzuhalten, ihnen ihre Stellungen wieder 

zu entreißen und sie mit verdoppelter Wucht in großer Offensive 
nordwärts zurückzudrängen. 

Zur Erfüllung dieser überaus wichtigen Ausgabe beschlossen 

die Verbündeten im Januar ein gemeinsames Vorgehen. 
Zwischen die österreichisch.ungarischen Armeen und Armee- 
gruppen wurden deutsche Kräfte eingeschoben, die von Munkaes 


als ihrer Operationsbasis den Vorstoß in die Karpathen als- 


bald unternahmen. 

Zu den Schwierigkeiten, die jeder Gebirgskrieg, zumal im 

Winter, einer gegen feindlich besetzte Äöhen vorrückenden Truppe 
bereitet, treten in den Karpathen die ungewohnten Hindernisse, 
wie sie die eigenartige Formation dieses Gebirges mit sich 

bringt. Von Südwesten nach Nordosten führen etliche gut gang 
bare Straßen über die Paßhöhen. Große Längstäler, die sich in 
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westöstlicher Richtung erstreckten, sind aber zwischen den hinter 
einander gelagerten Äauptrücken so gut wie gar nicht vorhanden. 
Was die großen und hohen Kämine trennt, ist vielmehr ein 
bewegtes Meer von mittleren Bergen und Äugeln, die sich 
kulissenartig staffeln und nur selten einen weiteren Überblick 
gewähren. Die quer durch die Karpathen führenden Straßen 
können deshalb von unzähligen Punkten aus beherrscht werden, 
und auch ein zurückweichender Gegner findet auf Schritt und 
Tritt immer wieder neue Stellungen, die er leicht befestigen 

und in denen er sich mit verhältnismäßig geringen Kräften 
behaupten kann. Infolgedessen ist der Angreiser oft gezwungen, 
seine eigentliche Vormarschstraße zu verlassen, die in mühseligem 
Spürdienst entdeckten Schlupfwinkel des Feindes zu umgehen 
und sich ihnen auf unwegsamen Seiten- und Nebenpsaden zu 
nähern, Pfaden, die er bei tiefem Schnee erst ausfinden und 
freischaufeln muß. 

Was das für die Sicherung und Aufrechterhaltung der 
rückwärtigen Verbindungen und überhaupt für die Beförderung 
schwerer Lasten bedeutet, liegt aus der Kand. Die Karpathen 


erheben sich im deutschen Kampfbereich zu Äöhen von 10W bis 


15WMeter. Steigungen, die die Fahrstraße in langen Windungen 
allmählich erschleicht, müssen abseits der Straßen durch steilen 
Anstieg errungen werden. Rollendes Fuhrwerk versagt hier ganz. 
Nur Tragtiere vermögen dem kletternden Menschen dorthin zu 
folgen, und ihnen muß er alles aufbürden, was er an Munition 
und Lebensmitteln bedarf. 

Auch die Fliegeraufklärung hat in den Bergen mit außer 
ordentlichen Widerwärtigkeiten zu kämpfen. Die hohen Stel 
lungen des Feindes zwingen den Flieger zu um so viel höheren 
Flügen. Die Wolken, die fich in den kurzen und gewundenen 
Tälern stauen und festklemmen, hindern die Beobachtung ebenso 
wie die verschleiernden und täuschenden Nebelbildungen. Dabei 
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werden die Winde in dem zerklüfteten Gelände in einer Weise 
gefangen und wieder zurückgeworfen, die eine Vorausberech 
nung der Luftströmungen geradezu ausschließt und den schweben 
den Apparat fortwährend mit tückischen Überraschungen bedroht. 
Der Winterfeldzug in den Karpathen stellte unsere Truppen 

noch vor weitere neue und beschwerliche Aufgaben. Zunächst 
mußten sich die deutsche und die österreichisch-ungarische Heeres 
verwaltung so miteinander einspielen, daß die Verschiedenheit 
der beiderseitigen Einrichtungen, Vorschriften und Gewohnheiten 
die glatte Arbeit des neuen Instruments nicht beeinträchtigte. 
Wohl selten hat es sich klarer gezeigt, was guter Wille ver 

mag, als hier. Anterschiede, die man im Frieden für wesentlich 


hielt, werden durch freundschaftliches Entgegenkommen schnell 


ausgeglichen; aus zwei geschichtlich und grundsätzlich voneinander 
abweichenden Verwaltungen ist eine dritte entstanden, die sich 
der Vorzüge beider zu bedienen weiß. 

And dann die Witterung. Wir hatten von Ansang an mit 

einem strengen Winter gerechnet, zumal uns bekannt war, daß 

in den Karpathen die Kälte im Februar mit 25 bis 30 Grad 

unter Null ihren Höhepunkt zu erreichen pflegt. Kleidung 

und Ausrüstung der Truppe sind danach eingerichtet. Eine 

große Menge von Fuhrwerken haben wir auf Schlittenkufen 
gesetzt. Ganze Kompagnien sind mit Schneeschuhen ausgestattet. 
Auch an Polizeihunden fehlt es nicht, die bei dem starken 
Schneefall im Samariterdienst verwendet werden. Allein der 
Äimmel zeigte sich von seiner launischen Seite. Klingender Frost 
(bis zu 23 Grad) schlug mehrmals plötzlich in frühlings mäßiges 
Tauwetter um; frischer meterhoher Schnee schmolz unter lauen 
Regengüssen schnell wieder dahin. Die Kolonnen mit ihren 
Tausenden von Wagen und Schlitten mußten sich bald durch 
tiefen Schnee, bald über Glatteis, bald in wahren Morästen 


von Straßenschlamm vorwärts quälen, und häufig hatten sie 
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auf ihrem Vormarsch, je höher sie stiegen, an ein und demselben 
Tage all diese Hemmnisse der Reihe nach zu bewältigen. Für 
den durch solche Tagesleistung ermüdeten Soldaten erneuerte 
sich immer wieder die Gesahr, daß er am Abend, nichts als 
Schlas und Ruhe begehrend, im Schnee niedersank und die 
tötenden Wirkungen des Frostes vergaß. Viele der leider nicht 


seltenen Erfriernngssälle, auch manche ernsteren Äals- und 


Lungenerkrankungen sind auf einen Erschöpfungszustand zurück 
zuführen, der alle vernünftigen Maßnahmen des Schutzes und 
der Vorsicht nur allzu leicht außer acht läßt. 

Was nun die Quartiere betrifft, so konnte man sich von 

der armen und teilweise schon früher gründlich gebrandschatzten 
Bevölkerung der Karpathendörfer von vornherein nicht viel 
versprechen. Es kann kaum etwas bodenwüchsiger und naturhafter 
sein als die hölzernen, dünn mit Lehm verklebten, rosa oder 
bläulich angestrichenen Hütten jener Gegend. Diesen Block 
hausbauten mit ihren hoch darauf gestülpten Dächern aus 
Schindeln oder Stroh sieht man gleichsam in jeder Fuge noch 

die Handarbeit an; sie erinnern in ihrer primitiven Gestalt, in 

der ausschließlichen Verwendung heimatlicher Rohstoffe an die 
Höhlen und Zelte der Wilden, an die Nester der Vögel und 

an die erstaunlichen Gehäuse, womit tierischer Instinkt sich zu 
weilen umgibt. Aber darin zu wohnen wird den Menschen aus 
einer höheren Lebenshaltung schwerer, als in Schützengräben 
oder auf freiem Felde zu kampieren. Zugluft und Rauch, Ge 
rüche und Lingeziefer, Engigkeit und Schmutz hauchen dem 
Fremden eine Atmosphäre von Angesundheit entgegen, die er 
nicht gerade als anheimelnd empfindet. Vor allem war es 

jedoch die gewaltige Zahl unterzubringender Menschen und 
Pferde, was die Militärbehörden veranlaßte, überall große 
Baracken zu errichten und unter Schonung der Einwohner selbst 


für die Anterkunft der Truppen zu sorgen. 
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So finden wir an und neben den Äeerstraßen außer den 
Tausenden, die selbst kämpfen oder den Kämpfenden ihren 


Lebensbedarf nachtragen sollen, noch ein zweites Äeer, das 


Äeer der Arbeiter. Die einen bauen Baracken, die anderen 
schaufeln Schnee oder bessern die Straßen und Brücken aus. 

Eine höchst wichtige und schwierige Ausgabe ist den Pionieren 
zugefallen. Auf der Strecke der die Karpathen durchquerenden 
Eisenbahn sind in einem früheren Stadium des Feldzuges mehrere 
große Viadukte zerstört worden. Es handelt sich um Brücken 
bogen, die in einer Äöhe von 35 Meter eine 40 Meter breite 

Kluft überspannten. An die Stelle der zwischen zwei steinernen 
Pfeilern hängenden Eisenkonstruktion ist ein riesiges Äolzgerüst 
getreten, das, aus der Tiese emporstrebend, den künftigen 
Schienenweg tragen wird. Das sind keine Instandsetzungs- 
arbeiten, die von heute aus morgen beschafft werden können. 
Wochen mußten vergehen, bis das kunstvolle Bauwerk auf 
gerichtet und den Truppen die Bahn endlich wieder freige 

macht war. 

Wir haben auf einige der großen Schwierigkeiten hin 

gewiesen, die es erklären, warum die deutschen Truppen, oben 
drein gegen den Widerstand der überall sehr geschickt und zäh 
operierenden Russen, die Karpathen nicht im Sturm durchs 
schreiten konnten. Es kommt hinzu, daß die unerwartet schwan 
kende Witterung in demselben Maße, wie sie unseren Vor 

marsch verzögerte, dem Gegner Zeit ließ, immer mehr Ver 
stärkungen heranzuziehen. Desto erfreulicher ist es, zu beobachten, 
wie die Deutschen all dieser Schwierigkeiten Äerr werden. Auf 
jeder nach Galizien hinüberführenden Straße haben wir dasselbe 
Schauspiel einer unaufhaltsam vorwärts rollenden Woge, 

überall sehen wir deutsche und österreichisch-ungarische Truppen 
frisch und entschlossen nachrücken, überall begegnen uns Scharen 
gefangener Russen in ihrem Feldbraun. Eine feindliche Stel- 
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lung nach der anderen wird genommen, oft erst nach tagelangen 
Kämpfen und unter blutigen Verlusten, aber stets mit der ge- 
duldigen Zuversicht, daß wir es doch länger aushalten werden 
als der Gegner. Es ist ein anderer Krieg, als ihn unsere deutschen 
Soldaten bisher gelernt hatten, aber sie passen sich wunderbar 
schnell den neuen Verhältnissen an, und mit Abhärtung und 
Ausdauer wird manches ausgeglichen, was ihnen vielleicht an 
Äbung mangelt. 

C. M. 


PPN719916003-PHYS_0016 
PPN719916003-PHYS_0017 


Exzellenz von Linsingen 


Nach dem Gemälde von Fr. Reusing 
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Hauptquartier in Ungarn 


denselben treuherzigen Liedern, mit denen sie in 

Belgien, in Frankreich und in Polen eingezogen sind, 

kommen unsere Regimenter und Ersatzmannschaften in die kleinen 
ungarischen Städte hereinmarschiert und bringen außer ihrem 
schweren Gepäck ein großes unverlierbares Stück Keimat mit 


in die Karpathenwelt. Die Menschen haben gewechselt, viele 


sind vor diesen neuen Ankömmlingen für immer dahingegangen, 
aber das deutsche Äeer ist dasselbe geblieben: starke, getroste, 
fröhlich gelaunte Männer in Reih und Glied, die meisten mit 
einem solchen Überschuß an Frische und Munterkeit, daß auch 
die zarteren Jugendlichen und die ernsteren und stillen Vertreter 
eines älteren Jahrgangs davon angesteckt und fortgerissen 
werden. In ihren festen Schritten kündigt sich ein mannhaftes 
Selbstbewußtsein an. Sie wissen, zu welcher ritterlichen Sen 
dung sie berufen sind, nämlich ihr Leben einzusetzen für die 
Befreiung der dem Deutschen Reiche verbündeten Monarchie. 
And an den Fenstern und vor den Türen der Ääuser stehen die 
Leute und rufen es sich zu: „Die Deutschen kommen! Kaiser 
Wilhelm schickt uns seine Deutschen!" 

Das Leben in der Truppe, das gemeinsame kameradschaft 

liche Auftreten erleichtert es dem Soldaten, sich überall zurecht 
zufinden und in die neuen Verhältnisse ebensoviel von seinen 
heimischen Gewohnheiten hineinzutragen, wie er von ihnen an 
nimmt. Auch in der fremdesten Fremde. And dieses östliche 
Karpathenland ist für den deutschen Soldaten zwar Freundes- 
land, aber doch Fremde. Wen er auch anredet, er vernimmt 
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zunächst nur unverständliche Laute. Äat er sich mit aller List 

und Kunst der Zeichensprache zu dem Verständnis einzelner 
Wörter durchgekundschastet, so muß er beim nächsten Laden 
wieder umlernen, denn der eine spricht nur Angarisch, der andere 
nur Ruthenisch. Aber es gibt einen Vermittler, so viel hat er 

bald heraus. Das sind die Juden, die in der Stadt die Mehr 


heit der Bevölkerung bilden und als gewandte Dolmetscher den 


Äandel und Wandel in allen Sprachen beherrscheil — un 
vergeßliche Charakterköpfe, vom Johannes bis zum Jschariot, 
angetan mit Kastan und Schabbesdeckel, und Knabe wie Greis 
mit der langgedrehten Schmachtlocke vor dem Ohre herunter. 
Mit ihnen handeln unsere Soldaten wie die erfahrensten Ge 
schäftsleute, durch die Not des Krieges hinreichend gewitzt, sich 
nicht jeden Preis vorschreiben zu lassen. 

Das Bild einer solchen kleinen Stadt ist bald gekennzeichnet. 
Eine übermäßig breite, ausgebuchtete alte Hauptstraße, auf der 
sich der Trödelmarkt abspielt und wo die ländliche Bevölkerung 
zum Einkauf zusammenströmt. In sie einmündend und von ihr 
abzweigend ein ziemlich einfaches Netz kleinerer Gassen, gekreuzt 
und durchschnitten von der schnurgeraden Bahnhofsstraße. 
Aberall hat sich der Typus des niedrigen einstöckigen Äauses 
bewahrt, mit derselben Erscheinung, die sich in der ganzen Welt 
wiederholt: die alten Gebäude bescheiden, einfach, anständig, 
von guten Verhältnissen; die neuen anspruchsvoll, unbeholfen, 
mit schlechten Dächern und albernen Verzierungen aus der 
Formensprache der entlegensten Stile. Äber die stäche Masse der 
Wohn- und Geschäftsstadt ragen hervor: ein neumodisches Rat 
haus, die Synagoge, die Kirchen der drei vorwiegenden Kon- 
fefsionen und etwa ein erstes übermütiges Warenhaus von 
mehreren Stockwerken oder eine vornehme Bankfiliale. Auf 

die Schönheiten einer von der Natur begünstigten Lage wird 
wenig Rücksicht genommen. Was früher in diesem Sinne ge- 
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Hauptstraße in Munkacs 
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Gefechtsstellung im Gebirge 
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wirkt haben mag, ist längst verbaut oder von den Ausgeburten 
krasser Nützlichkeit in den Schatten gestellt worden. 

Auf der breiten, kaum gepflasterten und deshalb meistens 
aufgeweichten Marktstraße wimmelt es von den wunderlichsten 
Gestalten. Man glaubt zuerst eineÄerde von Fabeltieren zu sehen. 
Das sind die Nuthenen, die in ihren schmutzig-weißen Ziegenfellen 
aus denDörfern hereinkommen und langsam aussuchend von einem 
Kramladen zum anderen, von einer Verkaufsbude vor die andere 
treten. Den Männern fällt aus ihrer Pelzmütze das Äaar lang 

in den Nacken, sie sehen dürftig und ausgemergelt aus. Die 
Weiber scheinen selbständiger und energischer: über dem Ziegen 
fell eine große schwere Kiepe, die bloßen Beine in plumpen 
Wasserstieseln, gehen sie ganz tatkräftig auf ihr Ziel los und 
besorgen ihren Äaus bedarf unter Lachen und Geschwätz. Beide, 
Männer und Weiber, tragen an ihren Kleidern und Mänteln 

allerlei bäurischen Metallschmuck und schöne farbige Stickereien, 
auck sehr ausdrucksvolle bunte Säume und Besätze. Aber die 
städtischen Trödler bieten ihnen zu billigen Preisen die übelste 
Fabrikware an, triviale Stickmuster, unechte Blechbroschen und 
Glasperlen, und wir sürchten, die betrogenen Landbewohner lassen 
sich mit ihnen auf einen kümmerlichen Tauschhandel ein. 

Mitten aus diesem östlichen Theater bummeln unsere Feld 

grauen mit den: Gleichmut altgewöhnter Weltreisenden umher und 


genießen die Freuden des fremdartigen Städtchens, solange sie 


dauern. Bald heißt es weitermarschieren in die armseligen 

Dörfer, in denen kein Laden und keine Gastwirtschaft ist, und über 
die Dörfer hinaus in die Einsamkeiten des Waldgebirges, wo 

es, ohne Übertreibung, noch Wölse und zuweilen noch Bären 

gibt. Morgen muß ich sort von hier, zum Städtchen hinaus — 

und wer weiß, wann ich eine Stadt, ob ich jemals eine Stadt 
wiedersehen werde! In der Äeimat, in der Äeimat... 

C.M. 
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Auf den Anmarschstraßen 


us den Städten und größeren Flecken der ungarischen 
Tiefebene führen etliche Landstraßen nordwärts in die 
Karpathen hinein, in gerader Richtung auf die Pässe zu, die 

die Verbündeten, um nach Galizien vorzudringen, zunächst dem 
Russen wieder entreißen und ihn schrittweise daraus zurück 
drängen mußten. Wohl ändert sich in den verschiedenen Tälern 
das Bild der Trachten und Siedlungen zugleich mit der Stammes 
art der dort bunt wechselnden Nationalitäten und wird immer 
fremdartiger, je östlicher man das Gebirge durchquert. Was 
sich jedoch überall ähnelt, ist die dauernde Verengerung des 
Tales, die zunehmende Steigung der Paßstraße, die mit der 
Entfernung von der fruchtbaren Ebene wachsende Armut und 
wilde Arsprünglichkeit der menschlichen Wohnungen. 

Solange die wenigen Bahnverbindungen noch gestört 

waren, mußte den Landstraßen bei Tag und Nacht eine Über 
anstrengung zugemutet werden, deren Folgen kaum durch un 


unterbrochene Ausbesserungsarbeiten zu beseitigen waren. Man 


half sich so sinnreich wie möglich. An einer Stelle wurde z. B. 

der Aufwärtsverkehr der unzähligen Fuhrwerke durch einen 

1800 Meier langen Eisenbahntunnel geleitet, wodurch man er 
reichte, daß den schweren Lasten eine höchst beträchtliche Steigung 
erspart blieb, während die leeren Wagen, durch keine begegnenden 
Kolonnen behindert, rasch wieder zu Tal rollen konnten. Die 
Wiederaufnahme des Bahnbetriebes entzieht zwar den Straßen 


gewaltige Transporte. Dafür ist aber die Menge der vor 
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gerückten und regelmäßig zu versorgenden Truppen derartig 
angeschwollen, daß eine Entlastung gar nicht in die Erscheinung 
tritt. Landstraßen und Schienenwege dienen gleichmäßig der 
fortwährenden Äeranholung neuer Mannschaften, neuer Munition, 
neuer Verpflegung ”“- und Ausrüstungsgegenstände. 

Am deutlichsten und wahrhaft phantastisch entfaltet sich 

die Länge einer modernen Nachschubkarawane auf den Ser 
pentinen, die sich in kühnem Zickzack mit vielen spitzwinkligen 
Kehren bis zur Paßhöhe und auf der anderen Seite wieder 
hinunterschlängeln. Äier gewahren wir, in Stufen übereinander 
und in entgegengesetzten Richtungen, das wunderlichste Gemisch 
von Menschen, Fahrzeugen, Maschinen und Tieren, durch den 
gemeinsamen militärischen Zweck und die militärische Leitung 
geordnet, sich stetig und gleichförmig vorwärts bewegen. Aus 
allen Teilen der Monarchie sind die Fuhrleute zusammen 
getrommelt, Serben, Ruthenen, Polen, Kroaten, Rumänen, 


Ungarn, Slowaken, Österreicher und turbangeschmückte Mo 


hammedaner aus Bosnien. Ein jeder kutschiert und flucht in 
seiner eigenen Sprache, und das Ganze stellt sich als eine fahrende 
Ausstellung zwar meistens verwahrloster, aber doch charakte 
ristisch unterschiedener Kostüme dar. Gemeinsam ist ihnen 

allen das im Gebirge erprobte, zäh und elastisch gebaute Wägel 
chen, das, nur bis zur Äälste beladen, von kleinen, fleißigen, 
ponyartigen Pferden gezogen wird. Dazwischen kommen unsere 
mächtigen deutschen Gäule mit den ungeschlacht breiten, hoch- 
räderigen Train- und Munitionswagen so wuchtig herangestampft, 
als gehörten sie einem Volk von Riesen. Ernst und beharrlich, 

in mürrischer Würde, schleppen langsam schreitende Rinder die 
an ihrem Joch befestigten schwerbepackten Schlitten hinter sich 
her, ein starker weißlicher Schlag mit seitwärts geschwungenen 
ellenlangen Hörnern. Ihnen folgen in endloser Kette die hurtigen, 


aufmerksam tastenden Tragtiere, kleine und große Pserde, 
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Maultiere und Esel, auf dem Rücken ein Kolzgestell mit der 
wohlausgewogenen Last der Äeubündel oder der Munitions- 
kisten oder sonstigen Kriegsbedarfs. Vorsichtig klopfen sie mit 
den Kufen den Sauin der Straße ab, meiden Gruben und Stein 
blöcke und umgehen die starren, ausgeblähten Leiber ihrer am 
Wege zusammengebrochenen Kameraden. Ab und zu tänzelt auf 
hohen Beinen ein nacktes Füllen die Reihen der arbeitenden 
Tiere entlaug, verwundert und ratlos umherfchnuppernd. Mitten 
in diesem Gewimmel von tierischen Gliedmaßen, fuchtelnden 
Menschenarmen, ächzenden und schwankenden Lastfuhrwerken 
der mannigfaltigsten Herkunft klimmt und gleitet das Eisen 
gewicht der österreichischen Motorbatterie mit unbegreiflicher 


Selbstverständlichkeit steil bergan und plättet die rissige Straße 


wie eine Dampfwalze. 

Vom ersten Paß senkt sich der ganze Zug wieder in die 

Tiefe, um in der Sohle eines anderen Tals den nördlichen Anstieg 
von neuem zu beginnen, ferneren, höheren Sätteln zuzustreben 
und sich gegen den Widerstand zahlloser Kindernisse allmählich 
bis ans Ziel vorzuschieben. Der Weg zum Kampfplatz von heute 
führt über die Schlachtfelder jüngst vergangener Wochen und 
Monate. Kier hat ein Dorf gestandeil, aber bloß die steinernen 
Kerdstümpse der niedergebrannten Blockhäuser verraten noch 
etwas davon. Dort haben schwereinfallende Geschosse oder die 
Schrecken eines kurzen Straßenkampfes nur einzelne Teile eines 
Dorfes in Trümmer gelegt. Die Ruinen sind mit Zelttuch und 
Brettern notdürftig wieder dicht gemacht und dienen, ein nicht 
zu verachtender Wetterschutz, zu Quartieren oder Ställen, wie 
auf alten Gemälden die verfallene Kerberge in Bethlehem. 

Im engen Tal ist auf beiden Seiten des Bergstroms jede ebene 
Stelle als Parkplatz ausgenutzt: da stehen gesichert und aus- 
gerichtet die Fuhrwerke einer rastenden Kolonne oder die weit 
hin duftenden „Gulaschkanonen" oder die unermüdlichen Äsen 
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einer Feldbäckerei. Wo die Berge beiderseits nah an die Fluß 
rinne herantreten, wurden vielfach aus den Hängen geräumige 
Bauplätze ausgestochen und Baracken darauf errichtet zu 
mancherlei Zwecken: Lazarette, Anterknnftsräume für viele 
Tausende von Menschen, Stallungen sür Hunderte von Pferden. 


Daneben fehlen nicht die völlig anspruchslosen, aus ein paar 


Stangen und Fichtenzweigen schnell zusammengefügten Wald- 
Hütten, oft eine lange Zeile luftiger Behausungen, die nach 
Sonnenuntergang, wenn ihre Insassen sich am Feuer wärmen, 
den schwarzen Hohlweg in ein romantisches Nachtlager ver- 
wandeln. And überall erinnern uns frische, mitunter kindlich 
verzierte Kreuze an unsere verstummten Brüder, die noch vor 
kurzem denselben Weg gegangen sind, sich ebenso mit Wetter 
und Entbehrungen abgefunden und vielleicht in denselben Hütten 
vom Krieg gesprochen und vom Frieden geträumt haben, am 
Lagerfeuer, fern von der Heimat... 

Aber das einzigartige Getriebe einer bei aller Sprach 

verwirrung wohlorganisierten Völkerwanderung hat der Himmel 
während der Monate Februar und März unablässig seinen 
Schnee ausgeschüttet und all die Buntheit in einen großen 
weißen Mantel gehüllt. Das winterliche Land nahm immer 

mehr das Wesen des Hochgebirges an. Zu beiden Seiten der 
Straße türmten sich mannshohe Mauern von Schnee; die liegen 
bleibende Kruste, am Tage von der Sonne ein wenig aufgetaut 
und erweicht, gefror über Nacht bei einer Kälte von 10 bis 

25 Grad zu einer harten Glatteisschicht, die sich unter späterem 
Neuschnee wochenlang hielt und den Transporten unendliche 
Schwierigkeiten bereitete. Mensch und Tier, durch starke Märsche 
ohnehin ermüdet, kamen aus der Gefahr nicht heraus, bei jedem 
Schritt zu straucheln und auszugleiten. Kraftwagen, die bei 
gewöhnlichen Bodenverhältnissen die steilen Bergstraßen ohne 


sichtbare Anstrengung stolz hinanrollen, konnten sich an manchen 
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Punkten nicht mehr vom Fleck rühren und mahlten mit ihren 


trotz Schneeketten vergebens herumsausenden Rädern tiese Löcher 


in den Grund, bis nachschiebende Arbeiter oder vorgespannte 
Pferde sie endlich wieder so weit gebracht hatten, daß sie sich 
allein weiterhelfen konnten. Am traurigsten erging es den armen 
Leichtverwundeten, die den Weg vom ersten Verbandplatz zum 
Sammelplatz sonst leicht hätten zurücklegen können, nun aber 
infolge der beschwerlichen Glätte die doppelte und dreifache 

Zeit dazu brauchten. Ihnen konnte, wenn sie sich ernst und ab 
gespannt fortmühten, außer der alle beseelenden Überzeugung, 
dem Vaterlande gedient zu haben, das Schicksal keinen besseren 
Trost gewähren als die Gesellschaft eines jener Anverwüstlichen, 
die im deutschen Äeere so überraschend zahlreich vertreten sind: 
Menschen, die auch bei Äunger und Kälte ihren schlagfertigen 
Mutterwitz nicht verlieren und die, obgleich sie Schmerzen aus 
stehen und das Blut durch die Binde sickert, immer noch inunterer 
und witziger ausgelegt sind als mancher andere in seinen ge 
sundesten Tagen. 

Seit einigen Wochen scheint nun der Winter sich langsam 
verflüchtigen zu wollen. Zwar liegt auf den Erhebungen von 

mehr als 790 Metern noch tiefer Schnee, und die Flieger melden 
aus 2000 Meter Äöhe, wo sie mit starren Fingern ihre scharfen, 
zierlichen Aufnahmen machen, heute noch eine Kälte von 13 

bis 20 Grad. Aber im Tal und auf den mittleren Bergen hat 

unter den Strahlen der Aprilsonne doch die Schneeschmelze 
schon mit ganzer Macht eingesetzt und treibt dem Bergstrom von 
allen Seiten bräunliche, ausgeregt stürzende Nebenflüsse zu. 

Die Landstraßen sind stellenweise überschwemmt, ihre Eisdecke 
löst sich in eine trübe Schmutzflut auf. Immerhin richten die 
Gewässer nicht ganz so viel Schaden und Belästigung an, wie 
mancher erwartet hatte. Ihrer ungünstigen Einwirkung auf die 


Gesundheit der Truppe werden die Ärzte mit allen Mitteln 
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entgegentreten. Erst nach Überwindung dieser nassen, krankheit 
zeugenden Zeit wird man von dem Ende des eigentlichen Winter-- 
feldzuges reden können. Sehen wir unterdessen, wie sich das 
Leben unserer Führer und Soldaten oben in den höchsten Ge- 
birgsdörsern und auf den befestigten Bergkämmen abspielt, wo 
immer noch Schnee genug liegt, um tiese Äöhlenwohnuugen 
darin einzurichten, und wo es unseren Leuten wie ein Märchen 
klingt, daß ihre Genossen im Tale zur Feier des Ostertages 

Krokus und Veilchen und Schneeglöckchen an den Mützen trugen. 


C.M 


ZZ 


PPN719916003-PHYS_0029 

In den Gesechtsstellungen 

it warmen, duftigen Tagen ist der Frühling gekommen. 

Von früh bis spät geschäftig am Werk, hat die April 

sonne die meterhohe Schneeschicht von den Bergen herunter 
gewaschen, und nachdem wochenlang die reichlich gespülten Wege 
und Landstraßen wie bei einem Großreinmachen unter Wasser 
gestanden haben, entpuppen sich die Karpathen mehr und mehr 
als ein nahbares Mittelgebirge. Die Geländeschwierigkeiten, 

die sich aus der Lagerung ihrer ineinander verschränkten ein 
zelnen Höhenzüge ergeben, gebieten der Kriegführung dieselbe 
Vorsicht, dieselbe Geduld wie zuvor. Aber der Äochgebirgs- 


charakter ist mit dem Schneemantel größtenteils abgestreift, 


und damit sind zugleich eine Menge Schrecken und Mühsale 
weggefallen, die während der Wintermonate die Widerstands 
kraft unserer aus der Ebene kommenden deutschen Soldaten 
auf eine oft grausame Probe stellteu. 

Der Winterfeldzug in den Karpathen wird in der deutschen 
Kriegsgeschichte mit seinen neuen und wichtigen Ersahrungen 
ein besonderes Kapitel beanspruchen. Wer sich einen Begriff 
davon machen will, was unser Äeer an der nngarisch-galizischen 
Grenze, gewissermaßen unvorbereitet, geleistet hat, wird sich 
immer die Monate Januar, Februar, März vergegenwärtigen 
müssen, in denen der Äimmel mit den Russen verbündet schien. 
Während unsere Truppen mit Schnee und Eis rangen, hatte 

der Feind jenseits des Gebirges Muße genug, Verstärkungen 
über Verstärkungen aus den nördlichen Ebenen heranzuziehen. 
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Wir schildern deshalb die Stellungen unserer Streitkräfte am 
besten so, wie wir sie Ansang März noch in tiefster Winterlich 
keit gesehen haben. 

Grob gezeichnet, liegen sich die kämpfenden Äeere auf 
parallelen Bergketten gegenüber, aus Ketten von vielen Bergen 
und Kugeln, die einzeln besetzt und befestigt werden müssen, 


und nicht etwa auf ununterbrochen langgestreckten Rücken, die 


in einer zusammenhängenden geraden Linie zu verteidigen wären. 
Diese parallelen Hügelketten trennt aber kein einfach durch 
gehendes Tal; sie sind durch hundert Sättel miteinander ver 
bunden, und der Zwischenraum stellt sich wiederum als ein viel 
verschlungenes, wenn auch niedriges Gebirge dar. An den 
südlichen Gürtel der höchsten Erhebungen mußten die verbün 
deten Deutschen, Österreicher und Angarn, an den nördlichen 
die Russen ihre Mannschaften und ihren Nachschub möglichst 
nah heranschaffen. Dabei gelangte man mit Wagenkolonnen 
oder mit Eisenbahnen bis an einen Punkt, meistens ein größeres, 
für die Auterbringung eines Generalkommandos oder eines 
Divisionsstabes geeignetes Dorf, von wo aus der Weitermarsch 
nur auf steilen Gebirgspfaden und der weitere Transport von 
Ausrüstung, Verpflegung und Munition nur mit Tragtieren 

oder menschlichen Lastträgern zu bewerkstelligen war. 

Schon die stattlicheren Dörfer, die verhältnismäßig bequem 

zu erreichen sind und allenfalls den höheren Stäben ein er 
trägliches Quartier bieten, lassen sich in ihrer Dürftigkeit und 
Kahlheit höchstens mit den verlassenen Ortschaften des west 
lichen Kriegsschauplatzes vergleichen. Selbst wo die Feinde 
srüher noch nicht gehaust haben, sehlen die bescheidensten An 
nehmlichkeiten, die an einen auch nur niedrigen Grad von Zivili 
sation erinnern könnten. Sie gehören nicht einmal zum Äausrat 
der besseren Wohnungen eines Geistlichen, eines Lehrers oder 


eines Försters, oder sind solche Seltenheiten, daß ein Findiger 
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sich beizeiten ihrer bemächtigt hat. Aus der Siedlung ragt ge 
wöhnlich eine interessante alte griechisch-katholische Kirche her 


vor, ein Äolzbau mit hölzernem, pagodenartigem Glockenturm 


daneben, zuweilen auch ein auffallend großes, modernes, steinernes 
Gotteshaus mit verdächtigen Anklängen an russisch-byzantinische 
Bauweise. Alles andere ist niedrig, armselig, dabei malerisch 

wie ein Kral. Nur wenige von den Blockhäusern sind auch außen 
mit Lehm verklebt oder gar angestrichen, die meisten stehen nackt 
und urwüchsig unter ihrem zeltartig überhängenden Strohdach. 
Das Innere bildet einen einzigen Wohnraum zwischen zwei 
Schuppen, die rechts und links die überdachte Fläche ausfüllen. 
Inmitten eines solchen Raumes steht ein klotziger steinerner Ofen; 
er hat keinen Schornstein, heizt das Äaus, dient gleichzeitig als 
Kochherd, und auf seiner oberen Platte pflegt die Bauern 

familie zu schlafen. Einige Pritschen, ein schnell gezimmerter 

Tisch und eine Bank verwandeln die räucherige Bude in eine 
Anterkunft für so und so viel Offiziere. Günstigstenfalls erzieht 

das Zusammenleben mit ihren Gästen die Bewohner der Ofen- 
platte zu einer schüchternen Vorahnung von Sauberkeit. Die 
Mannschaften, aber auch die Stäbe mit ihren Kanzleien leben 

am besten in den Baracken, die nach Art unserer Arbeiterkantinen, 
je nach ihrem Zweck verschieden, in wenigen Tagen aus Brettern 
und Pfählen zurechtgezimmert werden. Innerhalb der Dorf-- 
schaften gewahren wir auch behelfsmäßige Lazarette, Vorrats 
speicher, Gefangenenlager und Pferdeställe. 

Von hier aus verteilen sich nun die Truppen und Tragtier 

kolonnen auf die zu den Gefechtsstellungen führenden Wege. 
Zuerst find es noch Straßen; der niedergetretene Schnee läßt 

die Breite eines mäßigen Fuhrwerks erkennen. Bald aber 

geht es auf kaum angedeuteten Pfaden weiter — ein kräftigendes 
Vergnügen, wenn das Wetter schön und der Schnee hart ist, 
dagegen bei weichem, alles verdeckendem Neuschnee und eisigem 
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Schneetreiben eine verzweifelte Tretmühle für den schwer be 
packten Mann. 

Das Wetter und immer wieder das Wetter! Es hat bei 

unserem Vorgehen die allergrößte Rolle gespielt. An manchen 
herrlichen, sonnigen Frosttagen hörte man aus jedem dritten 
Munde den fröhlichen Ausruf: Wintersport! Die weißen Kuppen 
leuchteten blendend gegen den blauen Kimmel. Auf jedem 

ihrer weitausladenden Zweige trug die majestätische Kiefer ihre 
glitzernde, schimmernde Last. Von den schroffen Äängen sausten 
mit roten Gesichtern die Schneeschuhpatrouillen zu Tal, keck 
und abenteuerlich in ihren raschen Bewegungen. Festgebunden 
an kurze Pflöcke, sprangen und kläfften die unheimlich taten 
durstigen Polarhunde im Schnee umher und konnten es nicht 
abwarten, bis man sie vor den Schlitten spannte und sie, immer 
ihrer zehn zusammengekoppelt, eine Last bergan ziehen hieß, die 
weder von Menschen noch von Pferden über Geröll und Klippen 
hinweggezerrt werden kann. Aber das Bild verdüsterte sich 

auch wieder. Nebelwolken und peitschender Sturm schienen 
nichts Gutes zu verkünden. Die treppenmäßig ausgehauenen 
Wege waren so glatt übereist, daß man ohne Steigeisen, Nagel 
schuhe und Eispickel nicht aus der Stelle kam. Ämter der Wand, 
die man hinaufklomm, dröhnte mit dreifachem Echo Geschütz 
donner wie von aufprallenden Lawinenstürzen. Von Zeit zu 

Zeit mußte man in dem tiefen Schnee beiseite treten und die von 
oben kommenden, künstlich und behutsam gesteuerten Äandschlitten 


vorbeilassen, ans denen die Schwerverwundeten ihre lange, un 


ruhevolle Reise zum Lazarett zurücklegen. Wann kommen wir 
ans Ziel? Wie wird es uns droben ergehen bei dieser Kälte? 
Auf halber Äöhe ein letztes Dorf, noch viel kümmerlicher 

als das im Tal; an einem in Deckung liegenden, einer ge 
wöhnlichen Sennhütte vergleichbaren Äause ein Schild: Stab 
der I. Brigade. Bis hierher bringen Tragtiere täglich zwei- 
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mal das Essen in Kochkisten herauf. Was noch höher hinaus 
befördert werden muß, besorgen Menschen- und Kundekräfte. 
Es folgt ein Anstieg, bei dem auch das sichere, willige 

Maultier versagt, eine richtige Kraxelei. Im Gänsemarsch mit 
großen Abständen bewegt sich der Zug der Lastträger Schritt für 
Schritt langsam auswärts, auf dem Rücken Behälter mit 
Kommißbroten oder vollgestopfte Rucksäcke, gelegentlich auch 
einen eisernen Ofen. Der Weg führt im Wald empor. Ein Glück, 
daß es hier noch überall Bäume gibt, daß man Bau- und Brenn 
holz in Äülle und Fülle zur Verfügung hat und wenigstens das 
nicht hinaufzufchleppen braucht. Bald hallt denn auch alles 
von den Schlägen der Axt und dem ächzenden Schnitt der Säge. 
Wir sind in der unteren Stellung, wo der ausruhende Teil der 
Mannschaften in Bereitschaft liegt, während die anderen den 
Schützengraben bewachen oder die Gebirgskanonen bedienen 
oder in den Unterständen der größeren Geschütze die Befehle 
erwarten, die ihnen vom Beobachtungsstand durch den Fern 
sprecher übermittelt werden. 

Die untere Stellung ist als ein terrassenförmig angelegtes 
Waldhöhlenlager zu bezeichnen. Kalb in den Schnee, halb in 


den Erdboden eingegraben, überdeckt mit Baumstämmen und 


diese wieder mit Schnee, Erde und Tannenzweigen, stellen solche 
Wohnungen, auch wenn sie geheizt werden können, einen kaum 
noch menschlichen Ausenthalt dar. Bedürfnisliose Nomaden 
halten es in einer derartigen Behausung nicht wochenlang aus, 
unser Offizier und unser Soldat nur deshalb, weil sie Charakter 
genug haben, fürs Vaterland auf alles zu verzichten, was ihrer 
Kulturstufe angemessen wäre, sogar aus Reinlichkeit. 

Jetzt uoch die letzten 400 bis 500 Schritt bergan, und wir 
gelangen in die Feuerstellung. Anmittelbar unter dem höchsten 
Kamm zieht sich die Schützenlinie hin, lauter einzelne Anterschlupse 
von der Art der schon beschriebenen, aber in der Regel nicht 
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heizbar, da der Rauch uns dem Gegner verraten würde. Ein 
scharfer, pfeifender Wind bläst uns hier oben entgegen. Wir 
schauen über den Rand ins Tal und zu den von den Russen 
besetzten Bergen hinüber, aber ducken uns schleunigst, denn der 
da drüben paßt gut aus und begrüßt uns sofort mit ein paar 
Gewehrschüssen, die dicht neben uns in das Anter holz schlagen. 
Nur aus der Deckung, wo das Scherenfernrohr steht, können 

wir in Gemütsruhe beobachten. In der weißen Wandtafel der 
jenseitigen Berge erblicken wir große braune Trichter und Spritz- 
flecken, einen neben dem andern: da hat unsere Artillerie sich ins 
Fremdenbuch eingeschrieben. Nah dabei sind deutlich die russi 
schen Drahtverhaue zu erkennen, etwas höher die Schützen 
gräben, ab und zu auch einzelne Gestalten, die zu schanzen, und 


andere, die etwas heranzutragen scheinen. Auf einem Bergrücken, 


der sich wurmhaft von drüben ins Tal herein und zu uus her 
windet, liegen sich unsere und die russischen Truppen auf ZW Meter 
gegenüber. Mann kann die Parteien genau unterscheiden; sie 
kämpfen jetzt nicht. In einer anderen Richtung ragt ein trotziger 
Kegel empor, die Kuppe durch eine Rundbefestigung nach allen 
Seiten zu einer starken Festung gemacht. Aneinnehmbar, sagt 
jeder. Wir müßten, um die Festung zu nehmen, entweder in 

der Nacht oder im Angesicht des Feindes von hier ins Tal 
hinabsteigen und aus dem Tal den steilen Berg hinanstürmen. 
Die Äälfte unserer Leute würde abstürzen, die andere zusammen 
geschossen werden. Etwas Ähnliches haben die Russen mehr 
mals gegen uns versucht und alles dabei verloren. Aneinnehm 
bar. — And wir haben die Stellung dennoch genommen, wenige 
Wochen darauf! 

Es dunkelt. Am ins Tal zurückzukehren, trennen wir uns 

von dein erstaunlichen Anblick dieses starren weißen Ozeans. 
Äier wird alles klar, was sich nach der Landkarte so überaus 


schwierig vorstellen und beurteilen läßt. Äier wird auch klar, 
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daß die Kriegführung in den verschneiten Karpathen ihre eigenen 
Gesetze befolgt und schon vollkommen anders geartet ist als 

z. B. die in der nahen Bukowina, wo das niedrige Hügelland 

ganz andere Aufgaben stellt. Ämter dem gewandten Führer 
steigen wir tastend in die nächtliche Tiefe hinab. Alles um 

fängt uns stumm und schwarz, nur der Schnee scheint manch 


mal in sanften Farben aufzublinken. Man begreift, was es 


heißt, in solcher Nacht eine Überrumpelung des Feindes zu 
wagen. 

Nach stundenlangem Abstieg treten wir unten in die er 
leuchtete Baracke eines österreichisch-ungarischen Divisionsstabes. 
Am den bretternen Tisch herum sitzt ein Dutzend Offiziere: 
Deutsch-Österreicher, Angarn, Tschechen, Kroaten; mitten dar 
unter ein paar Deutsche: ein Berliner, ein Stuttgarter, ein 
Hamburger. Ein ungarischer Äusarenrittmeister, blaue Attila, 
rote Reithosen, greift eine Geige von der Wand. Sie gehört 
einem preußischen Feldwebel und ist den zierlichen Äänden des 
Angarn eigentlich zu plump, der Bogen wie aus der Nibelungen 
zeit (behauptet er). Aber es ist doch eine Geige, und obendrein 
eine deutsche Geige! And er springt auf einen Äolzblock, stimmt, 
probiert und beginnt zu spielen. And er spielt den Krieg und 

er spielt den Frieden, spielt die Kameradschaft und die Treue, 
die Geduld, die Sehnsucht, den Zorn, den Mut, den Äbermut. 
Alle sitzen versunken da, lauschen den nahen Tönen und starren 
in die Ferne. And seine Geige grüßt die Ausharrenden, die 
droben im eisigen Gebirge aus Posten stehen und das ungewisse 
Schicksal des kommenden Tages erwarten. 


C. M. 
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Die Kämpfe um den Zwinin 

on einem Teil des Westflügels der Südarmee zuerst bei 
Also-Verecke und dann an der Lysa aus ihren stark be 


festigten Stellungen vertrieben, zogen sich die Russen Anfang 


Februar über Tucholka in nördlicher Richtung zurück. Schon 


bei Orawa erreichten sie eine von inzwischen angelangten Ver 
stärkungen besetzte Aufnahmestellung, und zwar auf den Äöhen 
beiderseits der Straße, links auf dem Zwinin uud rechts auf 
dem Ostrog und dem Ostry. So beherrschten und sperrten sie 
bis auf weiteres das über Koziowa nach Skole—Stryj hinab 
führende Tal und befanden sich wiederum in Stellungen, die 
dem kühnsten Angriff zu trotzen schienen. 

Der Zwinin ist ein 10 Kilometer langer, 1(100 Meter hoher 
Rücken, der sich etwa um 300 Meter über das Orawatal erhebt. 
Auf der nach der Straße zu abfallenden Ostschulter dieses Rückens, 
dein sogenannten Zwinin I, lagen die Russen in mehreren Be 
festigungslinien übereinander derartig verschanzt, daß sie allen 
Grund hatten, sich darin sicher zu fühlen. Weniger ausgedehnt, 
aber ebenso hoch erhebt sich auf der anderen Seite, über den 
Ostrog mit der Straße verbunden, der gleichfalls die Ver 
teidigung ungemein begünstigende Berg Ostry. 

Die Kämpfe um diese Stellungen währten von Ansang 

Februar bis in die zweite Aprilhälfte hinein. Gleich in den 

ersten Tagen verhinderten die Russen unseren Versuch, den 
Zwinin I von links her zu umgehen, und setzten sich auch am 
Westende auf dem Zwinin II fest. Fortan spielte sich hier das 
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Ringen auf zwei getrennten Schauplätzen ab: am Ostabhang 
gingen die Sieger von Alfo-Verecke und von der Lysa dem 
Zwinin I, am Westabhang die Sieger von Annaberg dem 

Zwinin II zu Leibe. Jeder suchte den Augenblick wahrzunehmen, 
wenn der andere den Gegner nötigte, ihm seine gesammelten 


Kräfte entgegenzuwerfen und den jeweils nicht angegriffenen 


Teil des Berges von Truppen zu entblößen. Immer neue Äber- 
rumpelungsmöglichkeiten wurden erprobt. So näherte man 

sich dem Zwinin I| bald von den westlich dahinter liegenden Vor 
bergen aus, bald schlich man sich im Osten, von der Straße her, 
um ihn herum, bald lockte man durch lebhaft ausgeführte De 
monstrationsangriffe auf der Linie Oftrog—Ostry einen Teil 

der russischen Besahung vom Zwinin hinweg und rannte gegen 
die zeitweilig geschwächte Stellung zuversichtlich an. 

Mit dem ersten stürmischen Feuereifer war es indessen nicht 
getan. Zwar glückte es schon bald, den Gegner aus seinen unteren 
Schützengräben herauszudrängen und sich binnen kurzer Zeit 
den oberen Werken bis auf wenige hundert Meter zu nähern. 
Allein die immer wiederholten tollkühnen Versuche, die Russen 
dort oben bei Nacht oder bei Tage zu überraschen, scheiterten 
trotz strenger Geheimhaltung der vorbereitenden Schritte immer 
wieder an der scharfen Wachsamkeit des mit Maschinengewehren 
und Handgranaten reichlich versehenen Gegners, an den Tücken 
des verschneiten und vereisten Gebirges, und vor allem an der 
Unbeständigkeit des Wetters, das mit Schneetreiben, Regen 
güssen und Nebel und mit dem plötzlichen Wechsel von hohem 
Frost und Frühlingswärme die kräftigsten Unternehmungen zu- 
schanden machte. Diese immer wieder hartnäckig gewagten An 
griffe führten mehrmals, so am 9. Februar und am 20. März, 

bis in die obersten Verteidigungsstellungen der Russen, doch 

nie wollte es unseren Truppen gelingen, endgültig darin Fuß 

zu fassen; sie fanden die feindlichen Gräben voll besetzt, mußten 


32 


PPN719916003-PHYS_0042 


Volocz 


PPN719916003-PHYS_0043 


Blick auf den Zwinin 


PPN719916003-PHYS_0044 

den gewonnenen Boden wieder räumen und in ihre Sturm 
stellungen zurückkehren, hinter ihnen die verwüstete Bergtuppe, 
bedeckt mit zahllosen im Schnee versinkenden Freundes- und 
Feindesleichen. 

Anter den Einflüssen der Witterung gerieten die rückwärtigen 
Verbindungen in einen trostlosen Zustand. Die langen Ser 
pentinen des Lysagebirges konnten schließlich nur auf holperigen 
Knüppeldämmen überwunden werden. Schnee, Straßenschlamm 
und Glatteis gestatteten den mühselig heranrückenden Ersatz 
mannschaften nicht mehr als 2 Kilometer in der Stunde zurück 
zulegen. Durch einfallende Geschosse und durch die Wirkung 
der Schneeschmelze entstanden in den Fahrdämmen große und 
tiefe Löcher, die den Autoverkehr behinderten, wenn nicht aus- 
schlössen, und nächtliches Fahren und Reiten in jener Gegend 
mit Lebensgefahr bedrohten. Der Pferdeverbrauch stieg ins 
Anerschwingliche. Man hatte nicht Arbeitskräfte genug, die 
gefallenen Tiere rasch einzuscharren. Gute Dienste taten die 
landesüblichen Ochsengespanne, aber wie langsam rückten sie 
aus der Stelle! Zeitweise behalf man sich ausschließlich mit 
Trägerkolonnen, stellte Hunderte von Gefangenen ein und ließ 
sie abseits der ungangbaren Straßen sich ihren eigenen Weg 
bahnen bis zu den vorderen Stellungen. Einige Male stockte 


überhaupt jeder Verkehr, und ohne den Fernsprecher wäre man 


von der Welt ganz und gar abgeschnitten gewesen. Mangelhafte 
Zufuhr, Kälte und Nässe beeinträchtigten den Gesnndheits- 

zustand der durch fortwährende Kämpfe ohnehin sehr geschwächten 
Truppen immer mehr. Sollte der wichtige Zweck dennoch erreicht 
werden, so mußte ein sorgfältig erwogener Angriffsplan den 

wenn auch erschöpften, so doch dauernd angriffsfreudigen Streit 
kräften zu Äilfe kommen. 

Dementsprechend wurde beschlossen, die Infanterie aus den 

von ihr errungenen Linien wieder zurückzunehmen, die letzten 
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feindlichen Werke durch lange andauerndes schweres Artillerie 
feuer angriffsreif zu machen und sich dann in Sappen bis an die 
Sturmstellung hinanzuarbeiten. Nur diese Geduldsprobe konnte 
zum Ziele führen, aber sie brachte auch neue Sorgen mit sich. 
Für die Schwierigkeit, die erforderliche Anzahl schwerer Ge 
schütze in Stellung zu bringen, gilt alles, was über den Zustand 
der Straßen und des Geländes und über die allgemeine Ver 
kehrshemmung gesagt worden ist. Außerdem war die Artillerie 
beobachtung wegen völliger Ansichtigkeit oft halbe Wochen lang 
unmöglich, Wochen, die dann ungenützt verstrichen. Inzwischen 
hatten die Russen Przemysl genominen und zogen von den dort 
freigewordenen Kräften beträchtliche Teile auch in ihre Zwinin- 
ftellungen. 

Endlich traf es sich am 9.April, daß beide Parteien gleich- 

zeitig einen Angriff geplant hatten. In der ersten Morgensrühe 
wollte der Russe die ihm am Zwinin Il gegenüberliegenden 
Deutschen den Berg hinunterwerfen. Er stieß mit großer Gewalt 


vor und drohte, vom Ostabhang her unterstützt, seinen Willen 


in lebhaftem Kampf durchzusetzen. Da stürmten die Belagerer 
des Zwinin I kurz nach 8 Ahr morgens aus ihren Stellungen den 
Gipfel hinauf. Diesmal überraschten sie den Gegner voll 
kommen. Es kam zu einem über die Maßen erbitterten Nah 
kampf auf einem Schlachtfelds, wie die Geschichte es niemals 
gesehen hat: eng, nach allen Seiten abschüssig, in monatelangen 
Kämpfen kahlgestampft und -geschossen, durch Sprengminen, 
Geschoßtrichter und ein Gewirr von Gräben aufgewühlt und 
zerklüftet, mit kümmerlichen Resten einer Bewaldung, deren 
zersplitterte Baumstümpfe gleich den Grabdenkmälern eines 

voll belegten Friedhofes aus dem Boden ragten. Äberall waren 
unter dem wegschmelzenden Schnee die Toten der beiden ver 
flossenen Monate wieder ans Licht gekommen, schwarze, schaurige 
Gruppen der Verwesung. Von unzähligen Handgranaten 
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empfangen, klommen die Deutschen trotz alledem Schritt für 
Schritt vorwärts, bis der Kampf entschieden war und der Sieg 
sich auf ihre Seite neigte. Diese Wendung am Ostabhang wirkte 
alsbald anfeuernd hinüber auf die Kämpfe am Zwinin Il. 

Auch dort gewannen die Anseren die Oberhand, warfen ihre 
Angreifer in nördlicher Richtung zurück und den Abhang hinunter 
und sehten sich eiligst mit den Eroberern des Zwinin I in Ver 
bindung. Als sich die ersten Vorläufer der beiden so lange ge 
trennten und nun wieder vereinten Korpsteile die Äand reichten, 
überwältigte sie der Ernst dieses bitter schweren Sieges; man 


sah die stämmigen Leute einander schluchzend umarmen und 


erlebte das Anvergeßliche, wie ihrer manche, unter Verwundeten 
und Toten niedersinkend, in tiefster Müdigkeit die Glieder aus 
streckten und wohlig einschliefen, gleich dem Schnitter, der seine 
Arbeit getan hat. 

Anzählige Leichen füllten die russischen Schützengräben, 

mehr als 1500 unverwundete Gefangene sielen aus dem Zwinin | 
in die Kände der Sieger, darunter ein vollständiger Regiments-- 
stab, und als Beute 17 Maschinengewehre und eine große Menge 
Kriegsmaterial. Der Mitgefangene russische Kommandant der 
Verteidigungswerke war auf die erste Meldung, daß die Deutschen 
im Sturm vorgingen, ruhig bei seinem Morgentee sitzen geblieben: 
Laß die sich nur die Schädel einrennen! Nachher zeigte er sich 
ehrlich verblüfft durch die Anwiderstehlichkeit unseres Angriffs. 

Er habe vieles sür möglich gehalten (gestand er den Offizieren, 
die ihn gefangennahmen), habe den Deutschen Großes zugetraut, 
niemals aber die Erstürmung des so verschanzten Zwinin. Auch 
deutsche und österreichisch-ungarische Offiziere haben bei späteren 
Besuchen immer wieder erklärt, die gewaltsame Wegnahme 

einer derartig starken und für die Verteidigung idealen Stellung, 
sei kaum zu begreifen. Lille Kenner räumen dieser Leistung unter 


den Großtaten der Kriegsgeschichte einen sehr hohen Rang ein, 
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und stellen sie ohne Bedenken hoch über die Stürmung der 


Spicherer Höhen. 


Nach dem 9. April trat wieder für einige Tage unsichtiges 


Wetter mit heftigem Schneetreiben ein, wodurch die unverzügliche 


Ausgestaltung des Erfolges vereitelt wurde. Die dann folgenden 
beiden Wochen waren der Belagerung und Erstürmung des 

Ostry gewidmet. Ein in der Mitte der Südarmee kämpfendes 

Korps beschäftigte die Russen vor der Front; sein äußerster 

linker Flügel erzwang sich am 24. und 25.April, unterstützt von 
den Eroberern des Zwinin I, durch eine Amgehung zuerst eine 
wichtige Nebenhöhe und sodann, trotz großer Geländeschwierig 
keiten, auch die Äauptkuppe. Er konnte sich dank der gründlichen 
Arbeit, die von den Artillerien der Verbündeten vorher geleistet 
worden war, aller feindlichen Gegenangriffe erwehren, Hunderte 
von Russen gefangen nehmen, die übrigen verjagen und sich oben 
dauernd festsetzen. Damit war die letzte große Aufgabe gelöst, 
die die Südarmee sich in den Karpathen gestellt hatte, bevor die 
westgalizische Offensive ihr im Mai neue und weitere Ziele steckte. 


E.M. 
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Die Schlacht bei Stryj 


er große Durchbruch der Verbündeten bei Gorlice hatte 

in seinem weiteren Verlaus den Erfolg, daß auch der 

Feind vor den weiter östlich, in den Beskiden und Westkarpathen 
kämpfenden Armeen sich gezwungen sah, den Rückzug anzutreten, 
um sich der Gefahr, die ihm durch den Durchbruch von Nord 
westen her drohte, rechtzeitig zu entziehen. 

Bei der Armee Linsingen dehnte sich dieser Erfolg aber 

nur noch bis zu der aus drei Divisionen bestehenden Gruppe aus 


dem linken Flügel aus. Vor dieser ging der Feind am 11. Mai 


zurück, während er vor der übrigen langen Front der Armee in 
alter Stärke seine bisherigen Stellungen hielt. 

So mußte sich die Armee, in Verfolgung ihres während der 
ganzen Operationen nie einen Augenblick losgelassenen Offensiv- 
gedankens, selber Luft machen. — Am 12. Mai griff das linke 
der beiden mittleren Korps, dasselbe, das am 9. April die helden 
hafte Erstürmung des Zwinin durchgeführt hatte, mit allen 
seinen Verstärkungen den ihm in vorbereiteter, stark befestigter 
Stellung gegenüberliegenden Feind an, erstürmte die Äöhe 927, 
östlich des Ostry, die Äöhe 771, nördlich des Zuboviec, und 
überschritt mit einer Division die Zawadka. Die Russen waren, 
wie gefangene Offiziere aussagten, durch diesen Angriff, der 
teilweise in den Mittagsstunden stattfand, so überrascht und 
verblüfft, daß sie sich auf der ganzen Linie dieses Korps zur 
Flucht wandten. Äber 3209 Mann ließ der Feind als Gefangene 


in den Äänden unserer Truppen. 
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Nun stand der Gegner nur noch vor den beiden rechten 

Korps der Armee. Aber auch hier mußte er, wollte er nicht in 
eine sehr gefährliche Lage kommen, in der Nacht zum 13. Mai 
seine Stellungen räumen. 

So befand sich an diesem Tage die ganze Armee Linsingen 

aus der Verfolgung des geschlagenen Feindes. 

Der Rückzug der Russen wurde, wie Fliegermeldungen 
besagten, teilweise in vollständiger Ordnung durchgeführt, artete 
aber an anderen Stellen in regellose Flucht aus. Die Ver 

folgung war durch das schwierige Gelände, die schlechten Ge- 
birgswege und die überall zerstörten Brücken äußerst erschwert. 


Die Artillerie mußte teilweise aus Amwegen nachgezogen werden 


und konnte nicht in den Vorhuten marschieren. — Aber obgleich 
die Russen noch wiederholt in verschiedenen Nachhutstellungen 
Widerstand zu leisten versuchten, war der Feind am Abend des 
15. Mai überall aus dem Gebirge hinausgeworfen. — 51)06 Ge 
fangene und 8 Maschinengewehre waren hierbei unsere Beute 
geworden. Dagegen hatte der Feind es verstanden, seine Ge- 
schütze und die Offiziere der gefangenen Bataillone rechtzeitig 
in Sicherheit zu bringen. 

Während dieser Operationen war die rechte Nachbararmee, 
welche am Dnjestr gestanden hatte, durch plötzlich südlich dieses 
Flusses aufgetretene Verstärkungen der Russen angegriffen 
worden und hatte sich hinter den Prnth, mit dem linken Flügel 
etwa in die Gegend von Porohy, zurückziehen müssen. 

Die Armee Linsingen erhielt infolgedessen den Befehl, nach 
Osten einzuschwenken und diesen die Nachbararmee bedrängenden 
Feind zu schlagen. 

In Ausführung dieses Auftrages erhielt ein Korps den 

Befehl, über Dolina, Rozniatow, Krechowize auf Kalusz, ein 
anderes Korps den, über Stryj auf Zurawno vorzugehen. Ein 
Korps, welches auf Anordnung des Armeeoberkommandos eine 
38 
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Brigade über den Zelenianka in das Sukieltal auf Bolechow 
vorgesandt hatte, folgte mit seinen Kaufkräften als Armee 
reserve dem linken Korps aus der Straße über Skole. Die linke 
Flügelgruppe der Armee marschierte mit großen Marsch 


leistungen bei Tag und Nacht über Drohobycz links gestaffelt 


unter Sicherung gegen den Dnjestr. 

Da sich durch die im vorhergehenden schon geschilderten 
äußerst großen Geländeschwierigkeiten bei der Verfolgung das 
Heraustreten der Armee aus dem Gebirge verzögert hatte, 

war es dem Feinde gelungen, sich erneut festzusetzen und seine 
stark dezimierten Truppen durch Einstellung von neuen Mann 
schaften wieder auf eine gewisse Gefechtsstärke zu bringen. — 
So stieß die Armee im weiteren Vorgehen auf eine besetzte 
vorbereitete Stellung, welche sich von der Gegend südöstlich 
Dolina über diesen Ort und westlich davon, dann aus dem rechten 
Lifer der Swica östlich Bolechow und von da im Bogen um 

Stryj herum über Lifowiee, Bania, Lukowica-nizna, Koniuchow, 
Pusta hora, Gaje Wyzne, Bolechowce, Neudors, Michalowice, 
Sipowiec, Rolüw bis nach Zady (zwischen der Bystrzyea und 
dem Dnjestr) hinzog. 

Sosort entschloß sich die Armee zum Angriff. 

Das Korps, welches als Reserve folgte, erhielt den Be 

fehl, mit allen noch zurückgehaltenen Kräften in die vordere 
Linie an zweite Stelle von rechts in die Gegend von Bolechow 
zu rücken. 

Am 17. Mai erfolgte der Angriff der ganzen Armee gegen 

die genannte Stellung, trotzdem bis zu diesem Tage noch nicht 
die gesamte Artillerie der Armee hatte herangezogen werden 
können. Ihr Vorwärtsbringen auf den zerstörten und unbrauch 
bar gemachten Wegen bot derartige Schwierigkeiten, daß erst 
im Laufe des 18. Mai alles eingesetzt werden konnte. — Der 


Angriff sand in der Hauptsache südöstlich Dolina, östlich Bo- 
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lechow, bei Bania, Koniuchow und östlich Drohobycz statt. Das 


Korps bei Bolechow überschritt östlich dieses Ortes die Swica 

und gelangte bis auf die Äöhen zwischen Podberez und lakubow, 
das in Richtung Stryj angesetzte Korps nahm Lisowice, Bania, 
Lukowica-nizna, Antoniowka und Koniuchow, und die linke Flügel 
gruppe der Armee, von Drohobycz angreisend, setzte sich in Besitz 
von Bolechowce, Neudors und Michalowice. 

So waren die Verbündeten also hier bei ihrem ersten An- 

stürm überall vorwärts gekommen. Aber jeder weitere Versuch, 
Gelände zu gewinnen, stieß auf stärksten Widerstand und ver- 
ursachte unseren und den österreichisch-ungarischen Truppen 
schwere Verluste. — Hieraus und aus den Fliegermeldungen 
erkannte das Armeeoberkommando, daß man sich nicht wie 
bisher feindlichen Nachhuten, sondern einem Gegner in sehr 

stark ausgebauten, schon im Laufe des Winters durch Zivil 
arbeiter hergerichteten Stellungen gegenüber befand, der nicht 
ohne weiteres aus diesen herauszuwerfen war. 

Es ist schon des öfteren betont, daß die Russen Meister 

in der Anlage von Feldbefestigungen sind. Diese Stellungen hier, 
besonders in der Gegend südlich und südwestlich Stryj, waren ge 
radezu mustergültig. Tief ausgebaute Schützengräben mit Schieß 
scharten und großen, stark gedeckten Unterständen waren hier einer 
neben dem andern dem Gelände vorzüglich angepaßt. Vor der 
Front waren mehrere flache Drahthindernisse hintereinander an 
gelegt. Fast jeder Teil der Stellung konnte von einer der 
Nachbarstellungen flankiert werden. In den Schützengräben selbst 
befanden sich besonders angelegte Flankierungsanlagen, aus denen 
das Gelände vor den in einem nach dem Angreifer zu offenen 
Bogen laufenden Gräben von der Seite her unter Maschinen 
gewehrfeuer genommen werden konnte. Meist befanden sich 


mehrere solche Gräben hintereinander. Die Drahthindernisse 


sollten durch besonders vor die Stellung geschobene Postenlöcher 
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seitwärts mit Feuer bestrichen werden. Die Artilleriestellungen 
waren ebenso sorgfältig ausgebaut. Auffallend war nach unseren 
Begriffen über die Anlage von Feldbefestigungen das an manchen 
Stellen nur sehr geringe Schußfeld der Infanterie. Käufig lagen 
die Stellungen dicht hinter einer Köhe so, daß das Drahthindernis 
nach dem Feinde zu gerade mit dem Äöhenrand abschnitt, und 
boten nur etwa IVO Meter Raum zum Schießen; oft lagen sie 
dicht hinter einem Walde. — Wir sind der Ansicht, daß dies 

den Zweck haben soll, die Stellungen der Artilleriebeobachtung 
und somit der Artilleriewirkung zu entziehen. Dagegen spricht 
aber wieder an anderen Punkten die Anlage der Schützengräben 
längs Chausseen und Eisenbahndämmen, was der feindlichen 
Artillerie ein genaues Schießen besonders erleichtert. — An 
angenehm ist für den Angreifer die Anlage der Stellungen dicht 
hinter Äöhen und Wäldern insofern, als er sich, bei nicht ganz 


genauer vorheriger Erkundung, nach Überschreiten einer Äöhe 


oder Durchschreiten eines Waldes plötzlich den feindlichen 
Hindernissen gegenüber sieht und sich dann wohl auch meist schon 
im Flankenfeuer durch Maschinengewehre und Artillerie be 

findet. And eine genaue Erkundung wird nicht immer, wenigstens 
nicht ohne sehr großen Zeitverlust, möglich sein. 

Jedenfalls hatten die Russen die Stadt Stryj zu einer 

kleinen modernen Festung umgestaltet, deren Einnahme nur 

nach ganz sorgfältiger Erkundung und Vorbereitung möglich 
erschien. — Besonders erschwerend war für die Armee Linsingen 
noch der Amstand, daß die Armeen rechts und links von ihr 

auch starkem Feinde gegenüberstanden, Reserven sür einen erfolg 
reichen Flankenstoß nicht vorhanden waren, sie also ihren An 

griff gegen die etwa 90 Kilometer lange befestigte Stellung bei 
Stryj rein frontal durchzuführen hatte. — Aber trotz aller 
Schwierigkeiten, die sich hier entgegenstellten, gab die Führung 


der Armee ihren Offensivgedanken nicht aus. 
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Es kam nun zur Erwägung, ob es möglich wäre, mit starken 
Kräften auf dem rechten Flügel anzugreifen, um dann im Falle 
des Gelingens dem hier geworfenen und aufgerollten Feinde 
durch starken Druck auf dem linken Flügel den Rückzug über 
den Dujestr abzuschneiden. — So verlockend dieser Gedanke 
auch war, schien er doch äußerst gefährlich, da die sehr lange 
Frontlinie hierbei durch Verschiebung starker Kräfte auf die 
beiden Stoßflügel notwendigerweise sehr geschwächt werden 
mußte, wodurch die Möglichkeit sehr nahe gerückt wurde, daß 
ein Durchbruchsversuch seitens der Russen gegen die Mitte der 
Armee leicht Erfolg haben könnte. 


So ließ denn das Armeeoberkommando diesen Gedanken 


fallen und entschloß sich in der richtigen Erkenntnis der Tatsache, 
daß die Stadt Stryj den Schlüsselpunkt der ganzen Stellung bildete, 
trotz der gerade hier besonders starken Befestigungen im Vertrauen 
auf die weite Äberlegeuheit der eigenen Artillerie und der 

Qualität ihrer Truppen dazu, hier, südlich Stryj, durchzubrechen. 
Zu diesem Zweck wurden eine Division in der Nähe von 
Gassendorf und eine andere Division bei Bania reichlich mit 
Artillerie ausgestattet, und zwei Batterien 30,5 cm-Mörser als 
Armeereserve zusammengezogen und dem südlich Stryj kämpfen 
den Korps zur Verfügung gestellt mit dem Befehl, die feindliche 
Stellung hier aus beiden Seiten umfassend anzugreifen. 

Am 26. Mai begann die Artillerievorbereitung. Während 

gleichzeitig der Sappenangriff auf der ganzen Front langsam 
Fortschritte machte, war es der bei Gassendorf gesammelten 
Division gelungen, den Ostrand des Waldes westlich Äolobutow 

zu erreichen, wo sie auf die feindliche Äauptstellung stieß. Die 

von Bania aus vorgehende Division der Armeereserve dagegen 
konnte infolge der vielen Hindernisse und Flankierungsanlagen 
südlich Morfzyn nicht weiter vorwärts kommen. — Die Führung 
entschloß sich daher, nunmehr den Durchbruch nur aus der Gegeud 
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nordwestlich von Kolobutow anzusetzen, und befahl, alle irgend 
entbehrlichen Kräfte aus der rechten Amgehungskolonne heraus 
zuziehen und sie nach Gassendorf zu senden, um für den Durchbruch 
hier möglichst starke Kräfte bereit zu haben. 


Diese Verschiebung wurde in den nächsten Nächten durch 


geführt. Der Sappenangriff schritt unterdessen unter großen 
Mühen der verbündeten Truppen immer weiter vorwärts. 
Inzwischen waren aber auch die Russen nicht untätig ge- 
blieben. Moralisch neu gestärkt durch die am 23. erfolgte Kriegs 
erklärung Italiens, die selbstverständlich in den Schützengräben 
dienstlich bekannt gegeben war, machten sie im Laufe des 27., 
28., 29. und 30. Mai wiederholt starke Gegenstöße, und es ge 
lang ihnen auch, am 30. Mai das östlich Bolechow kämpfende 
Korps zuerst über die Swica und dann noch weiter hinter die 
Bahn Bolechow—Bania zurückzudrängen und sich wieder in 

den Besitz von Lisowice und Bania zu setzen. 

Dieses war für die Armee Linsingen ein sehr kritischer Augen 
blick. Denn abgesehen von der Gefahr eines weiteren Durchbruchs 
der Russen bei Bolechow, war schon jetzt der rechte Flügel des 
südlich Stryj kämpfenden und für den Durchbruch bestimmten 
Korps stark gefährdet. Aber trotz alledem hielt das Armee 
oberkommando an dem einmal gefaßten Entschluß eisern fest. 
Änd wenn auch der Zeitpunkt für den Angriff zuerst etwas ver 
schoben werden mußte, so sollte nun, als Antwort auf den Sieg 
der Russen vvm 30. in der Gegend von Bolechow und nördlich 
davon, am 31. der geplante Durchbruch der Armee erfolgen. 
Nachdem es die ganze letzte Zeit stark geregnet hatte, wodurch 
das Beobachten beim Schießen der Artillerie sehr erschwert 
worden war, schien an diesem Tage die Sonne klar vom Äimmel. 
Die Russen, noch unter dem Eindruck ihres Sieges vom 
vorhergehenden Tage, dachten nicht im entferntesten daran, daß 


ihnen der 31. Mai verhängnisvoll werden könnte. 
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So begann denn am frühen Morgen das wirklich mör 

derische Feuer unserer hier zahlreich zusammengezogenen Artillerie 
gegen die feindlichen Stellungen südlich Stryj. Sein Eindruck 

auf die nichts ahnenden Russen muß geradezu furchtbar gewesen 
sein. Wenn auch der tatsächliche materielle Schaden in den 
Befestigungsanlagen gar nicht so sehr groß war, so übte doch 

das Einschlagen der großen Anzahl Granaten schwersten Kalibers 
dicht vor und dicht hinter den feindlichen Schützengräben eine 
derartige moralische Wirkung aus, daß es den Führern — wie 
gefangene russische Offiziere später ausgesagt haben — nicht 
möglich war, ihre Leute in den Stellungen zu halten. Kopslos 

und halb wahnsinnig seien sie an manchen Stellen davongelaufen 
und an anderen nicht zu bewegen gewesen, ihre Deckungen zu 
verlassen. — So gelang es denn auch unserer vorstürmenden 
Infanterie, einige russische Regimenter einfach über den Äaufen 
zu rennen und zu Gefangenen zu machen. 

Im Lause des Vormittags setzte sich eine preußische Garde-- 
division und links von ihr eine zusammengesetzte preußische 
Brigade in den Besitz von Grabowiec, Zawadow, Äolobutow, 

Äöhe 321 nördlich und Äöhe 317 nordwestlich davon. Eine 
russische Batterie wurde erobert. Am Nachmittag stürmte 
dieselbe Gardedivision unter Schwenkung nach Nordosten die 
Stadt Stryj. And während es ihr gelang, trotz der zerstörten 
Brücken sofort zwei Bataillone in östlicher Richtung über deu 

Fluß zu Wersen, erhielt eine andere Division rechts daneben den 
Befehl, östlich des Stryj nach Norden vorzudrücken. 

Die recht ansehnliche Beute dieser Kämpfe am 31. Mai 

betrug 9182 Gefangene (einschließlich 53 Offiziere), 15 Maschinen 


gewehre und 8 Geschütze. Die feindliche Stellung war durch 


brochen; nuu handelte es sich darum, den Feind nach rechts und 
links aufzurollen und zu vernichten. 


Zu diesem Zweck erhielt die linke Flügelgruppe der ver- 
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bündeten Armee den Befehl, mit ihrem rechten Flügel über 

Gaje Wyzne auf Medenice vorzugehen und mit starkem linken 
Flügel Äorucko zu erreichen. Eine aus deutschen und österreichisch 
ungarischen Truppen bestehende Division der durchgebrochenen 
Kolonne, die zurzeit die Chaussee Stryj—Drohobyez erreicht 
hatte, sollte über Brigidau—Königsau—Josefsberg ebenfalls auf 
Äorucko vorstoßen, um den Gegner vor dem linken Flügel der 
Armee vom Dnjestr abzuschneiden. Gleichzeitig ging der Befehl 
an die beiden rechten Korps bei Dolina und Bolechow, mit allen 
Kräften anzugreifen, und an die Gardedivision bei Stryj und 

die Division östlich des Stryj, zunächst noch nach Norden zu ver- 
folgen, um später durch Einschwenken nach Osten die östlich 
Stryj mit der Front nach Süden angelegten feindlichen Stel 
lungen aufzurollen. — Äier hielt sich der Feind noch äußerst zäh. 
Die auf Äorucko vorgeschickte verbündete Division erreichte 
nach harten Kämpfen bei Brigidau am 1. Juni nachmittags 

die Gegend von losefsberg, der vor der linken Flügelgruppe der 
Armee befindliche Feind wurde zum Rückzug gezwungen, doch 
gelang die Absicht des Armeeoberkommandos, diesen Gegner 
einzukesseln, leider nicht vollständig, vielmehr glückte es ihm, 
sich mit Teilen noch rechtzeitig in nördlicher Richtung der Ain- 
klammerung zu entziehen und über den Dnjestr zu entkommen. 


Nunmehr ließ das Armeeoberkommando die ganze Durch- 


bruchskolonne nach Osten einschwenken. Nachdem auch das 
Korps östlich Bolechow den Gegner zurückgedrängt und bei 
Zawadka geschlagen hatte, befand sich in der Nacht vom 4. zum 
5. Juni der Feind vor der ganzen Front der Armee im Rückzüge 

in östlicher und nordöstlicher Richtung gegen den Dnjestr, scharf 
verfolgt vou den siegreichen Verbündeten. 

Die Beute dieser Verfolgung allein betrug: 11900Gefangene, 

6 Geschütze, 14 Maschinengewehre und viele tausend Gewehre. 


K. P. 
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Das Vordringen der Bugarmee 


enn man die Strecke von Ahnow in nördlicher 

Richtung über Tyszowce, Grabowiec, Wojslawice, 

Cholm bis Wlodawa fährt, so kommt man an einer 

großen Anzahl festungsartig ausgebauter Stellungen vorbei, 
die von den Russen eine immer mustergültiger als die 
andere angelegt, von ihnen fast immer zäh verteidigt und 
schließlich aber doch von unseren tapferen Truppen erobert 
worden sind. 

Was diese Korps, die seit Mitte Juli hier am Bug unter 
Führung des Generals der Infanterie v. Linsingen in un 
unterbrochenen Kämpfen von Sieg zu Sieg geschritten sind, 
geleistet haben, kann nur der richtig beurteilen, der diese eine 
hinter der anderen gelegenen Festungen modernen Stils mit 
eigenen Augen gesehen hat. 


Die Russen hatten wohl erkannt, daß ein Vordringen 


deutscher und österreichischer Truppen hier am Bug in nördlicher 
Richtung eine große Gefahr für die rückwärtigen Verbindungen 
ihrer Weichselfestungen, vor allen Dingen für Iwangorod und 
Warschau, bedeute. Ihnen war es klar, daß ein Zurückkommen 
der Besatzungen dieser Festungen, sollten diese dem Druck der 
von Westen vordringenden verbündeten Armeen nicht stand 
halten können, durch ein Vorstoßen am Bug äußerst gefährdet 
war. Aus dieser Erkenntnis heraus verteidigten sie vor den 
Truppen der Bugarmee jeden Meter Bodens mit äußerster 


Hartnäckigkeit. 
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Die erste größere russische Stellung zog sich in der un 

gefähren Linie Kosmow—Maslomencze—Terebin—Werbkowice 
— Zaborce—Bereseie—Grabowiec vom Bug nach Westen hin. 
Am diese Stellung, die besonders in der Gegend von Gra 

bowiec und östlich davon einer uneinnehmbaren Festung gleicht, 
kämpften die deutschen Korps vom 13. Julian. Am 15. waren 
die Vorstellungen genommen, und nach siebentägigem heißen 
Ringen hatte die Bugarmee auch die Äauptstellung erobert. — 
Der Feind ging am 19. auf der ganzen Front zurück. 

Sofort wurde die Verfolgung in breiter Front eingeleitet, 

um ein erneutes Festsetzen der Russen möglichst zu verhindern. 
Aber diese „Meister des Rückzuges" hatten bereits mit 

einem Zurückmüssen gerechnet und weiter rückwärts Stellung 
um Stellung nach allen Regeln der Kunst ausgebaut. — Eine 
Maßnahme, die den „Drang nach vorwärts" sicher leicht in 


einen solchen „nach rückwärts" umwandelt. 


So stieß die rechte Flügeldivision der Bugarmee bereits 

südlich Grubieszow an der Äuczwa wieder auf starken Wider 
stand, während die anderen Divisionen nach vereinzelten Nach 
hutkämpfen schon am Abend des 19. ausgebauten Stellungen 
des Feindes nördlich Nieledow—Trzeszczany und in der Linie 
Achanie—Wald (südöstlich davon) -— 257 (südöstlich Feliksow)— 
Wojslawiee—Tartuk—Ostrow unmittelbar gegenüberstanden. 
Nun galt es, auch hier den Gegner so schnell als möglich 
zurückzuwerfen und als nächstes Ziel Cholm und damit die von 
Jwangorod über Lublin—Cholm nach Osten führende Bahn in 
die Äand zu bekommen. 

Die Russen kämpften hier mit ungewohnter Zähigkeit und 
setzten dem Vordringen der Deutschen unter Einsatz ausfallend 
vieler Artillerie und Ausführung fortwährender Gegenstöße 
einen äußerst hartnäckigen Widerstand entgegen. Aber es half 


ihnen dies alles nichts! Langsam drangen die Korps und Divi- 
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sionen vorwärts. Am 20. war Grubieszow in der Kand der 
Deutschen, und das dort befindliche Korps überschritt dieÄuezwa. 
Eine Division warf den Gegner in Richtung Czartowice zurück 
und setzte sich in den Besitz dieses Ortes. Die Stellung Obro- 
wiec—Zadubce wurde bei Nieledow durchbrochen, der zurück- 
gehende Feind in nordöstlicher und nördlicher Richtung verfolgt, 
und am linken Flügel der Bugarmee wurde die Stellung Nord 
rand Achanie—Feliksow— 220 (nordwestlich Wojslawiee)—Nord 
rand Ostrowski-Majdan von unseren Truppen besetzt. 

Bei ihrem Vordringen in nördlicher Richtung mußte die 
Bugarmee auch darauf Bedacht nehmen, ihre rechte Flanke 


gegen den von Osten angreifenden Feind zu decken. Zu diesem 


Zwecke wurde der Armee noch ein Korps zur Verfügung gestellt, 
welches den Auftrag erhielt, den Bugbogen nordöstlich Gru 
bieszow vom Feinde zu säubern und mit der Front nach Osten 
und Nordosten die Sicherung der rechten Armeeslanke am 

Bug zu übernehmen. 

Am 24. und 25. Juli wurde nach hartem Ringen auch 
Librodowiee und Stepankowice genommen, aber jedes weitere 
Vorwärtskommen, besonders in der Gegend von Teratyn und 
vor dem linken Flügelkorps der Armee, stieß auf den größten 
Widerstand. Gegenstoß des Feindes folgte auf Gegenstoß, und 
jedes Vorbrechen einzelner Divisionen von uns wurde durch 
Artillerie- und Maschinengewehrflankenfeuer seitens der Russen 
zu verhindern gesucht. 

Am 27. mußte der Flügel der linken Nachbararmee vor über 
legenen Angriffen des Feindes seine Stellung räumen und etwas 
zurückgehen. Infolgedessen sah sich die Bugarmee gezwungen, 
ihren dadurch freigewordenen linken Flügel zurückzubiegen. 
Aber weder dieses noch der äußerste Widerstand der Russen 
konnte die Armee v. Linsingen von ihrer Absicht, Cholm und die 
Bahn zu erreichen, abbringen. 
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Das Gräberfeld auf der Zwininkuppe 


Eisenbahn-Wachhaus bei Stryj 
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Der zerstörte Teil von Stryj 


Cholm 


PPN719916003-PHYS_0065 

Nach einer der Lage entsprechenden Umgruppierung der 
Truppen wurde erneut der Befehl zum Angriff unter Amfassung 
von Teratyn gegeben und eine Stoßgruppe aus einer ostpreußi- 
schen Division, welche schon bei der Südarmee manch Lorbeer 
reis um ihre Fahnen gewunden hatte, und Teilen des links von 
dieser Division befindlichen Korps zum Durchstoß aus der 
Gegend von Abrodowice gebildet. 

Der Angriff gelang. — Am 30. in aller Frühe wurde das 

äußerst stark befestigte Teratyn genommen, und kurz daraus 
ging der Feind vor der ganzen Front der beiden linken Korps 
der Armee zurück. 

Aber schon nach wenigen Kilometern standen die verfolgenden 
Truppen dem Gegner wieder gegenüber, der sich in einer neuen, 
bereits vorher stark ausgebauten Stellung gesetzt hatte. 

Diese neue Stellung verlief von Süden aus der Gegend 

von Äusynne bis Liski, von dort über Bialoskury durch den 
Wald, nördlich von Korczewniki vorbei, über Strzelce — hier 
mit Vorstellungen aus den Äöhen südlich dieses Ortes —, dann 
weiter über Bnsno-Wald nördlich Maziarnia—Wolka--Le- 
—Koczowo nach Nordwesten. 

Jetzt galt es, ein längeres Festsetzen des Gegners hier unter 
allen Amständen zu verhindern. Sofort wurde wieder der Be 
fehl zum Angriff gegeben. 

Die obenerwähnte Stoßgruppe, welche zuerst von Libro- 


dowice aus in nordwestlicher Richtung vorgegangen war und 


dadurch mit zur Räumung von Teratyn beigetragen hatte, 
schwenkte nun nach Norden um und stieß durch den Wald bis 
zum Nordrande durch. Am 31. brach sie aus der Linie Klo- 
pot—Busno vor. — In heldenhaftem Ansturm wurden die 
Vorstellungen südlich Strzelce gestürmt, und weiter ging es 
gegen die Kauptstellung des Feindes. — Bereits am Nachmittag 
desselben Tages wurde nach heißem Kampf Strzelce genommen. 
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und damit befand sich die Stoßgruppe in der Flanke und im 
Rücken der rechts und links von ihr weiterführenden feindlichen 
Stellung. 

Der Durchbruch war also glänzend gelungen. Nun hieß es, 

ihn ausnutzen. 

Sofort schwenkten Teile nach Osten und Westen ein, um 

den Gegner vor dem anderen Korps der Armee aufzurollen. 

Der volle Erfolg konnte nun nicht mehr ausbleiben, und schon 

in der Nacht befand sich der Russe, der die ihm drohende Gefahr 
erkannt hatte, auf der ganzen Front im Rückzüge in nordöstlicher 
und nördlicher Richtung. 

Die Beute der Bugarmee betrug in diesen neunzehntägigen 
Kämpfen: 99 Offiziere (darunter 1 Regimentskommandeur), 

3 Fähnriche, 21 329 Mann an Gefangenen, 31 Maschinen 
gewehre, 1 Geschütz und 2 Munitionswagen. 

Der Rückzug wurde sofort erkannt und der Besehl zur 
rücksichtslosen Verfolgung gegeben. Obgleich diese vor manchen 
Teilen der Armee dadurch erschwert wurde, daß der Gegner 
sämtliche Übergänge über die einzelnen Abschnitte zerstört hatte, 


gelang es den Russen doch nicht, sich noch einmal südlich Cholm 


festzusetzen. Am 1. August war diese Stadt und die Bahnlinie 

in der Äand der Bugarmee. 

Nun kam es für die Armee des Generals v. Linsingen darauf 

an, weiter nach Norden vorzudringen, die voraussichtlich weiter 
nördlich befindlichen und von unseren Fliegern auch teilweise 
bereits gemeldeten feindlichen Deckungsstellungen ihres Rück 
zuges — besonders da der Fall Jwangorods und Warschaus in 
allernächster Zeit zu erwarten stand — möglichst bald zu über 
winden und dabei immer die eigene Flanke und die der weiter 
westlich vordringenden Armee gegen den Feind im Osten zu sichern. 
Dem Armeeoberkommando der Bugarmee erschien ein 
energischer Vorstoß weiter östlich, auf dem Ostufer des Bug 
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in nördlicher Richtung am aussichtsreichsten, um einen all 
mählichen Abtransport der Russen nach Osten über Wlodawa 
und Brest-Litowsk, den sie durch Stellungen westlich dieses 
Flusses zu decken suchten, zu verhindern. Die Vorbereitungen 
für den Äb er gang über den Bug wurden getroffen, um, sobald 
angängig, mit starken Kräften in Richtung Kobryn vorzustoßen. 
Zunächst wurde die Weiterverfolgung von Cholm in nörd 

licher Richtung angefetzt. 

Nach dreitägigem Widerstand in der ungefähren Linie 
Teosin—Bezezno—Gotowka—Wolka-Czulezycka—Piaski—Lyfa- 
Gora wurde der Feind hinter die Acherka und von hier nach 
einzelnen harten Kämpfen auf feine nördlich Sawin befindliche 
Äanptftellung zurückgeworfen. 

Diese neue russische Stellung, die, was Ausbau anbetrifft, 


alle bisher von uns genommenen in den Schatten stellte, er 


streckte sich von Opalin südlich Achrusk über Siedliszcze—Lukowek 
—Bukowo-Male—Bukowo-Wielkie—Malin owka—Petrylow 

— südlich Äansk—Wytyczno weiter nach Westen. 

Mit dieser Stellung hatten die Russen tatsächlich ein Meister 
stück der modernen Feldbefestigung geliefert. Tiefe, breite 
Gräben paßten sich hier dem Gelände so vorzüglich an, daß 
man sie erst auf ganz nahe Entfernung erkennen konnte. Fast 
alle Gräben waren mit einer fünffachen Lage Baumstämme 
eingedeckt, darüber befand sich eine Erdschicht und darüber 
wieder eine seste Grasnarbe. Die Äolzpseiler, die diese Decke 
rrugen, waren teilweise mittels Zapfen in starke Baumstämme 
eingelassen, die in der Sohle des Grabens eingebettet waren. 
Überall befanden sich Schießscharten für einzelne oder zwei bis 
drei Schützen oder sür Maschinengewehre. Mächtige Schulter 
wehren waren gegen die etwa durchschlagenden Granaten er 
richtet. Stets waren die Gräben so geführt, daß einer das Vor 
gelände des anderen flankieren konnte. In den Gräben waren 
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Unterstände angelegt, die meistens für eine Kompagnie Platz 
boten, und in die sich die Russen während der Beschießung durch 
unsere Artillerie zurückzogen. Diese Unterstände befanden sich 
tief unter der Erde. Die Eingänge, die, verhältnismäßig schmal, 
schräg zur Front der Gräben in die Unterstände hinabführten, 
waren mit einer mehrfachen Decke von dicht nebeneinander 
gelegten Eisenbahnschienen gegen unser Feuer geschützt. Vor 
den Stellungen befanden sich mehrere Kindernisse hintereinander, 
die teils aus Stacheldraht, teils aus starken Ast- und Baum 


verhauen bestanden. Nördlich Sawin an der Straße nach 


Wlodawa hatten die Russen ein etwa 50 bis 100 Meter breites 
Waldstück vor ihrer Front umgeholzt, die Bäume, wie sie fielen, 
liegen gelassen, und das Ganze mit einem Gewirr von Stachel 
draht durchzogen. 

Nach dieser Beschreibung kann man sich einen Begriff 
machen, welche Anforderungen die Erstürmung dieser Stellung 
an die Truppen der Bugarmee stellte. 

Dazu kam noch, daß am 4. August Iwangorod und am 5. 
Warschau gefallen war und die Russen alles daransetzen mußten, 
diese Stellung solange als möglich zu halten, um eine Gefähr 
dung des Abtransportes der Truppen aus diesen Festungen 

und der der weiter nördlich kämpfenden Armeen zu verhindern. 
Aber weder der stärkste Ausbau der Stellung noch der 

zäheste Widerstand der Russen, die hier teilweise ihre befiel? 
Regimenter der Garde eingesetzt hatten, konnte dem Angriffs 
geist unserer Truppen, der durch die Wirkung unserer weit über 
legenen Artillerie unterstützt wurde, auf die Dauer widerstehen. 
Und wieder war es die tapfere Division der Ostpreußen, die 

im Gedenken an ihr von den Russen so schmählich behandeltes 
Heimatland Sühne fordernd, auch hier die Entscheidung brachte. 
Am Abend des 7. August stand die Bugarmee ungefähr in 

der Linie Dubienka—Swierze—Nordrand Rudka — zu Ruda — 
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Ruda—Kolendernia— Waldrand westlich Radzanow—-Nord 
ende Malinowka — zu Chutcza—Serniawy—Wojciechow— 


Mitte Kulezyn—Wincencin—Äöhen nördlich *Indrzejow—Za- 


lucze-Nowe—Ostausgang Zalueze. 

Anter fortwährenden hartnäckigen Kämpfen drangen die 

Korps bis auf Sturmentfernung an die Äauptstellung heran. 

Am 8. setzte sich eine Division in Besitz der Äöhen südlich Petry- 
low, am 9. wurde Lukowek, Bukowo-Male, Majdan-Kulezynski, 
Lijazdow gestürmt, eine Division durchschritt trotz heftigstem 
Artilleriefeuer die Enge bei Czernikow, und die linke Flügel 
division der Armee gelangte bis südlich Wereszezynska-Wola. 

Am 10. setzte sich eine Division in Besitz von Gut Lukowek und 
eine andere in den von Wytyezno. 

Aber die Kauptstellung stand noch sest und unerschüttert, 

und jeder Versuch, in sie einzudringen, scheiterte an den mächti 
gen, unter Flankenseuer liegenden Hindernissen. 

Doch ebenso unbeugsam blieb der Wille der deutschen 

Führung, sie unter allen Amständen zu nehmen. 

Am die Stoßkraft an der für den Durchbruch ausgesuchten 

Stelle zu erhöhen, wurde in der Nacht vom 10. zum 11. die 

schon des öfteren erwähnte ostpreußische Division in dem Räume 
zwischen Bukowo-Male und der von Sawin nach Wlodawa 
führenden Chaussee eingesetzt. Am 11. nachmittags begann nach 
vorhergegangenem Einschießen das Wirkungsschießen der von 
der Armee in bedeutender Stärke auf einen Raum zusammen 
gezogenen Artillerie gegen die Einbruchsstelle bei Bukowo- 
Wielkie. 

Wer solch ein Wirkungsschießen einer größeren Artillerie- 

masse zur Erzwingung eines Durchbruchs nicht persönlich ge 
sehen hat, kann sich keinen Begriff machen von der vernichtenden 
Gewalt dieses schaurigen Schauspiels. Unaufhörlich krachen die 


Geschütze mit ohrenbetäubendem Lärm, die unheilbringenden 
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Eisenklötze zischen und heulen durch die Lust, und ununterbrochen 
schlägt Granate um Granate, eine dicht neben der anderen, in 
die feindliche Stellung, schwarzgelbe Rauch- und Erdwolken 
hoch emporschleudernd und alles dort befindliche Lebende ver 
nichtend. — Ein gewaltiges Schauspiel! Aber eine Äölle für 

die, gegen die solch ein Schießen gerichtet ist! And man braucht 
deshalb die Russen nicht feige zu nennen, wenn sie ein solches 
Artilleriefeuer nicht aushalten können und den: Stärkeren 
weichen. — 

So geschah es auch diesmal. — Nach Beendigung des 
Wirkungsschießens brach in der Nacht die zum Durchbruch be 
stimmte ostpreußische Division in die feindliche Linie westlich 
Bukowo-Wielkie ein, und wieder war der Feind gezwungen, 
auch aus dieser fast unüberwindlich scheinenden Stellung vor 
der Front der ganzen Armee zurückzugehen. 

In sofort einsetzender Verfolgung erkämpfte sich die Bug 
armee in den Tagen vom 13. bis 17. August bei Wlodawa den 
Äbergang über den Bug und überschritt diesen Fluß mit einem 
großen Teil ihrer Truppen. Nun war das nächste Ziel die 
Festung Brest-Litowsk und vor allem die von ihr nach Osten 
führenden Straßen. — 


K. P. 
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Polnische Eindrücke aus dem Sommer 1915 


as erste Kriegsjahr war fast herum. Wieder war es 

Sommer, wie damals in den Tagen der Mobilmachung. 

Die Lust war voll von Erinnerungen an den Anfang des Feld- 
7->uges. Aus Galizien wälzten sich endlose Kolonnen nordwärts nach 
Polen hinein. Das alte Bild: die knirschenden Straßen über 
lastet mit marschierenden Truppen, mit rüstig vorwärtsrollender 
Artillerie, mit Karawanen von Trains. In tausendmaliger 
Wiederholung derselben Einheiten vertiefte sich der Eindruck der 
gegliedert zusammenhängenden Gesamtmasse und ließ den Be 
griff des Oberkommandos über eine ganze Armee ins Märchen 
hafte wachsen. Planwagen hinter Planwagen, kilometerweise, 
eine lange, nie abreißende Kette. 

Je größer der Abstand des Betrachters, desto wuchtiger 

prägt sich der allgemeine Vorwärtsdrang ein, die gleiche Rich 
tung, die gleiche Bewegung. Man erlebt das Epos der reisigen 
Heerfahrt. Gewahren wir einen Unterschied gegen früher? 
Können wir bemerken, ob die neuen Jahrgänge den älteren 
ebenbürtig, ob die Pferde in derselben guten Verfassung sind 
wie ehemals? Alles in allem, wenn auch in frischer Rollen 
besetzung, genau dasselbe Stück, das sich gleich in den ersten 
Tagen des Feldzuges so unvergeßlich vor unseren aufgeregten 
und darum doppelt empfänglichen Sinnen abgespielt hat: eine 
Vielheit von Typen, durch den großen, gemeinsamen Zweck 
auch innerlich uniformiert. Wie aus bestimmten Störungen des 


seelischen Gleichgewichts immer wieder dieselben oder ähnliche 
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Vorstellungen geboren werden, so treibt auch der Krieg immer 


wieder dieselben Blüten des Denkens und Empfindens; dieselben 


Lieder, dieselben Scherzworte, Kernsprüche, Schimpfnamen, 
höchstens abgewandelt nach Äeimat und Provinz. 

Zwar: dem Liebhaber des Besonderen verblassen die be 
zeichnenden Trennungslinien niemals ganz. Er sieht nicht alles 
feldgrau in feldgrau. Durch die Anisorm hindurch erkennt 

er den Landmann, den Handwerker, den städtischen Arbeiter, 
den schmächtigen Kriegsfreiwilligen, den behäbigen Landstürmer, 
den Lehrer, Schüler, Studenten, Handlungsgehilfen, Berufs 
soldaten. 

Beneiden unsere östlichen Krieger ihre Kameraden im 

Westen? Am den Stillstand der Kriegshandlung gewiß nicht; 
vielleicht mitunter um ihre Feldzeitungen und ihren Gesang 
verein und um die Möglichkeit, Blumenbeete anzulegen und 
jedem hervorsprießenden Keim ein Schild mit dem lateinischen 
Namen um den Äals zu hängen. Denn unsere lieben Deutschen 
find immer noch vom Stamme des alten Jean Paul. 

Vor ihnen breitet sich ein neues Land. Weitere Ebenen, 

flachere Geländewellen als in Galizien. Rechts und links un 
übersehbare Felder, Wiesen, Moore. Hier und da Windmühlen, 
lange nicht gesehene. Waldbestände, wie man sie in Deutschland 
nicht gewohnt ist: durcheinander gemischt Kiefern, Eichen und 
Birken, auch Pappeln und Eschen, wenig durchforstet, niedriges 
Holz. Die fliehenden Russen haben Wald und Feld zu ver 

sengen getrachtet, aber meistens nur kleine Streifen und Inseln 
vernichtet: da stehen die Laubbäume mitten im Juli kahl wie im 
Frühjahr und die Nadelbäume rot und brann wie Buchen im 
Winter. Alle paar Kilometer kerben sich Schützengräben und 
Anterstände in die Landschaft und durchschneiden Äcker und Forst, 
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Äügel und Täler, meisterhaft angelegt, listig verdeckt, teilweise 
unberührt und unverteidigt im Stich gelassen. Abseits des Weges 
viele, viele Soldatengräber, einzeln oder zu Friedhöfen ver-- 
einigt. Die Russen bestatten ihre Toten mit Andacht. Doppel- 
armige griechische Kreuze verraten ihre Begräbnisstätten. 
Manchmal erhebt sich ein Golgatha von zahlreichen dreimanns-- 
hohen Kreuzen, ein fremdartiger Anblick. Doch nicht immer 
fanden sie auf ihren eiligen Rückzügen Zeit dazu. Manchmal 
verkündet ein scharfer Verwesungsgeruch, daß Tote unbestattet 
liegen bleiben mußten. Man stößt dann, allerdings nur ganz 
selten, auf schwarze, gedunsene Leichen, von Millionen krabbelnder 
Tiere so gräßlich angenagt und entstellt, daß alles Persönliche 
verwischt und das Menschentum so gut wie ausgetilgt ist. 

Der Vormarsch bewegt sich meilenweit aus sonderbaren 

Straßen. Sind das noch Straßen? Kein Anterban. Einschnitte 

in den bald sandigen, bald lehmigen, bald moorigen Boden. Bei 
trockenem Wetter abwechselnd wüstenhast staubig, steinhart und 
sanft nachgiebig, bei Regen durchweg unzuverlässig, tückisch, ge 
fahrdrohend. Die Last des ununterbrochenen Kolonnenverkehrs 
rettet sich links und rechts immer weiter in die Ränder des 

Feldes hinein, schneidet immer neue Spurbreiten davon ab, so 
daß sich Fahrbahnen von 5V bis 10V Meter Breite bilden, die 

nur bei Straßenbrücken und Furten sich notgedrungen verengern. 
Alle Brücken, auch die von den Russen verschont gebliebenen, 
müssen dauernd erneuert und gestützt werden, denn auf solche 
Zumutungen waren sie niemals berechnet. Die Kraftwagen, 

flinke Personenautos und gigantische Lastsuhren, brausen und 
taumeln über Ackerfurchen und tieseingedrückte Gleise, über lose 


Bretterstege, klappernde Knüppeldämme, durch teichähnliche 


Pfützen und Gruben tollkühn dahin, von Zeit zu Zeit heillos 
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versinkend, bis ein Vorspann von etlichen Pferden und die Kraft 
einer nachschiebenden Truppe sie endlich wieder flottmacht. 
Den Weg säumt eine betrübende Strecke verendeter Pferde. 
Noch andere Kadaver verpesten die Luft und locken die gierigen 
Krähenschwärme herbei. Die Russen haben allem Vieh, das 

sie nicht schnell genug wegtreiben oder verzehren konnten, den 
Garaus gemacht und es auf oder neben der Straße liegen ge 
lassen: Rinder, Schweine, Schafe, mutwillig niedergeknallt oder 
abgestochen, um dem Verfolger einen Tort anzutun, dem keine 
Beute in die Äand fallen soll außer Asche und Aas. 

x 

Fern von der Heerstraße mögen unangetastete Dörfer liegen, 
heile, normale menschliche Siedelungen. Man bekommt sie nicht 
zu sehen. Wo die Russen vor uns gewesen, schreiten wir über 
Scherben und Trümmer. Langgestreckte Dörfer von vorn bis 
hinten nichts als öde Zeilen von Feuerstellen und Schornsteinen. 
Nur die Kirchen haben sich einigen Respekt verschafft. So 

fern sie nicht von Geschossen durchlöchert und abgedeckt wurden, 
stehen sie noch sauber und überirdisch da mit ihren weißen oder 
rosafarbenen Äolzwänden, den knallblauen oder kirschroten Kup 
peln und den blanken Vergoldungen. Nicht Bauern-, sondern 
Priesterkunst färbte diese wertlose«: Gotteshäuser so betörend 
süß und hell, daß sie auf Meilen hinaus unter den armselig 
braunen Kütten wie ein Märchenzauber hervorschimmern. Ein 
Zauber für Kinder: inmitten der Verwüstung prangen sie wie 


Konditorware. 


Alles andere ist in Flammen aufgegangen oder in sich zu 
sammengesunken. Von dein zerfallenen Giebel eines stattlichen 
Landhauses grüßen noch die Worte: „?rc>cul nezotns". 

Aus dem allgemeinen Schutt ragen einzelne Geräte und 

Möbel hervor: verbogene Bettstellen, zusammengeknickte Näh- 
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Maschinen, halbgeschmolzene Pfannen und Töpfe. Zuweilen kann 
man sich aus dem Muster der guten Kachelöfen, aus der Zeich 
nung der berußten Tapeten oder der schwarzüberrauchten Wand 
malereien noch eine Art Vorstellung des einstmaligen Zustandes 
machen. Äier und da sind kleine Ecken und Winkel wunderbar 
erhalten geblieben und haben das rings wütende Verderben 
harmlos überlebt: Stückchen eines Blumengartens, eine Blatt 
laube, darin ein Tisch mit Decke und Kaffeegeschirr. So frisch 

und neu die Verschüttung noch ist, man träumt von Pompeji 

und belebt sich den offenbaren Tod und bevölkert die Einsamkeit 
der Walstatt mit friedlichem Dasein. 

Auf einem geborstenen Schornstein steht ein ernster Storch, 

der denkt sich sein Teil zu dem unbegreiflichen Treiben der Men 
schen; schließlich gibt er sich einen Ruck, spannt entschlossen seinen 
Fallschirm aus, läßt sich nieder in den vertrauten Wassertümpel 
und vergißt den Tumult der wildgewordenen Völker bei seinen 
genießbareren Fröschen. Durch das Labyrinth einer eingestürzten 
Scheune hinkt ein großer schwarzer Kater, zerzaust, beschädigt, 
schon halb toll vor Kunger, bösartig wie ein angeschossener 


Panther. Die unkenntlichen Gassen entlang traben Rudel 


wildernder Kunde, schnuppern an Anrät und Leichen, ruhelos 
lungernd, jeden Tag dreister, bis man sie abschießen muß. 

Nur wenige Menschen halten es auf dieser gottverlassenen 
Bühne des Elends aus. Manchmal schreiten ein paar dünne, 
langröckige Juden zwischen den kulissenhasten Ruinen des ein 
geschrumpften Marktplatzes dahin, ihr Bündel Siebensachen aus 
der Schlüter, gleich Ahasverus. Ihre Familien leben noch eine 
Zeitlang von dem, was sich unter dem Kehricht des Brandes 

und aus den zerstampften Feldern zusammenscharren läßt. Sie 
kochen und backen auf einem der frei an der Straße stehenden 
Kochöfen und bieten ihre kümmerliche Ware auf einer bretternen 


Auslage feil, ein letzter Versuch, durch neuen Kandel ihr Leben 
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zu stiften. Bei den Frauen, gleichviel welcher Nationalität, will 

es immer so scheinen, als hätten sie aus der grenzenlosen Ver 
heerung gerade ihre besten und buntesten Gewänder gerettet. Von 
weitem leuchten die Farben so lustig, wie wenn gar nichts ge 
schehen wäre. Kommt man nah an ihnen vorbei, dann sieht man 
freilich, wie wenig die Ärmsten am Leibe tragen. 

Mehr als einmal stehen wir betroffen vor den: rührenden 

Bilde einer Rast aus der Flucht nach Ägypten. Eine kleine 

Familie — ist sie allein dageblieben, als alles wegzog, oder schon 
wieder heimgekehrt, weil es draußen auch nirgends besser ist? 

In dem Garten eines geplünderten Bauernhofes haben sie sich 
aus verkohlten Latten eine Art Stall zusammengefügt, darin 
Hausen sie dürftiger als die Zigeuner. An einen Strauch haben 

sie ihre Kuh gebunden, im zerrauften Gemüse weidet ein Esel. Die 
Mutter hockt da, den Säugling an der Brust. Vater und Sohn 


stochern in einem glimmenden Aschenhaufen und wärmen eine 


Handvoll Kartoffeln, genügsame Schatzgräber. 

Schon setzt im großen die Rückwanderung ein. Den Truppen 
begegnen lange Züge von Einheimischen, zu Fuß und zu Wagen, 
die mageren Überbleibsel ihrer Äerden zärtlich mit sich führend. 
Was haben sie erlebt? 

Eines Tages waren die Kosaken erschienen und hatten zu 

ihnen gesagt: „Keine Seele darf hierbleiben. Die Deutschen 
nahen, die Deutschen martern euch alle zu Tode. Steckt für zwei, 
drei Tage ein, was ihr mitschleppen könnt. Alles andere muß 
verbrannt werden, damit die Deutschen nichts Brauchbares vor 
finden." Dann haben die plötzlich Entrechteten von der Äeimat 
Abschied genommen und sind ohne Besinnen losgewandert, die 
einen fortgetrieben wie das Vieh, Tag um Tag ins Angewisse 
weiter, die anderen in Wagenkolonnen bis zur nächsten Eisenbahn, 
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die dritten geordnet und geführt von ihren eigenen Bürgermeistern 
und Ältesten. Im Innern Rußlands sollen sie sich eine neue 
Heimat gründen. Der Zar wird für sie sorgen. Nußland ist 

mächtig und reich. Es lockt die Deutschen in die Sümpfe und 

läßt sie dort kläglich ersaufen. Es zieht sie heran bis nach Moskau 
und bereitet ihnen dort das tödliche Schicksal von 1812. Genau 
wie Napoleon wird es diesmal den Deutschen ergehen. — Allein 
diese patriotische Hoffnung entschädigt die Bauern nicht für die 
verlorene Heimat. Zwar dürfen sie sich jeden Tag sattessen. 

Auf den Rastplätzen speist man sie aus Feldküchen, die von der 
russischen Heeresintendantur geliefert und ausgestattet und von 
bürgerlichen Komitees verwaltet werden. Hunger leiden sie nicht. 


Dafür leiden sie desto ärgeres Äeimweh, und der Äberdruß am 


fortwährenden Wandern, der Widerwille gegen die Fremde, die 
Abneigung gegen das unordentliche Nomadenleben bestärkt sie in 
dem Entschluß, bei der ersten Gelegenheit abzuschwenken und den 
langen Weg nach ihrem Dorfe zurückzusuchen, den schrecklichen 
Deutschen entgegen. 

Aber die Welt hat sich inzwischen umgekehrt; die Heimat ist 

nicht wiederzuerkennen; da ist nichts, aber auch gar nichts beim 
alten geblieben. Wo überhaupt noch ein bewohnbarer Winkel, 
haben sich Fremde eingenistet. Die neue Regierung spricht deutsch, 
regiert und verwaltet deutsch. Seuchenschutz und politische Vor 
sicht wehren der Freizügigkeit dieser Obdachlosen. In geschlossene 
Städte läßt man sie nicht hinein, verbietet ihnen den Durchzug. 
Draußen auf dem Lande hat die Gendarmerie der Etappe ein 
wachsames Auge auf sie. Denn immer häufiger bilden sich aben 
teuerliche Gesellschaften, Staaten im kleinen und auf eigene Faust. 
Handfeste Kerle benutzen die niemals wiederkehrende Stunde, 
Wersen sich zu Führern und Tyrannen der schwärmenden Banden 
auf, organisieren neue Gemeinden, über die sie machtvollkommeir 
herrschen, geben Gesetze, verhängen Strafen und vollstrecken 
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ihren eigenen Willen, wie es ihnen beliebt. Die deutsche Ver 
waltung hat allen Grund, mit Ordnung und Autorität dagegen 
einzuschreiten. Die Bevölkerung wird registriert, und ohne Aus- 
weis darf niemand mehr ein- und auswandern. 

Außer den schlimmen polnischen Landwegen gibt es gepflegte, 
tüchtige Hauptstraßen, vereinzelt sogar meilenweit mit harten 
Klinkern gepflastert. Eine solche läuft schnurgerade von Süden 


auf die Stadt Cholm zu. Kilometerlang sieht man vor sich das 


schmaler und schmaler werdende Band der Straße, im Hinter 
gründe einen Wald, durch den sie mitten hindurch und hinan-- 
führt, am Ausgang des Waldes, auf der Schulter des vor 
gelagerten Bergrückens die weißen Klostergebäude des russischen 
Bistums Cholm, fünf, sechs weiße Türme in den blauen Himmel 
emporsendend, deren jeder von einer goldenen, in der Sonne 
funkelnden Zwiebelkuppel gekrönt ist. Weit und breit, nach allen 
Seiten verkündet dieser schimmernde Bischofssitz seine Hoheit 
und Überlegenheit. Nähert man sich ihn: bis aus wenige hundert 
Schritt, dann gewahrt man erst im Zuge des nordwärts ab 
fallenden Hügelkammes die langgestreckte, niedrige kleine Stadt. 
Der Klosterkomplex beherrscht die Landschaft, wie es die alter 
tümlichen Burgen und Klöster taten, ein sehr eindrucksvolles 
Symbol der orthodox-russischen Mission unter den Anders 
gläubigen. Von hier oben wurde das große Bekehrungsnetz 

über Polen und Galizien ausgespannt; hier arbeitete die 
Druckerei, von der ungezählte Traktate und Heiligenbilder 

über das Land gestreut wurden; hier in der prächtigen, 
byzantinisch überladenen Kirche (in der unser evangelischer 
Divisionspfarrer unter den Augen eines bärtigen Popen den 
Geburtstag Seiner apostolischen Majestät verherrlichte) hingen 
die wundertätigen Reliquien, zu denen das mühselige und 
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beladene Volk wallfahren mußte, wenn es Erquickung be 
gehrte. 

Der gepflasterte Kof mit der weißen Kathedrale und dein 
weißen Glockenturm, zu beiden Seiten und im Hintergründe die 


weißen Wohn- und Verwaltungsgebäude, ringsumher feierliche 


alte Bäume und zwischen den Zweigen hindurch der Blick in die 
riefe, nebelnde Ebene hinunter — das Ganze vom Vollmond mit 
gletscherblauem Licht überblendet, ein magischer Bezirk, der die 
Einbildungskraft geheimnisvoll aufrührte: da füllte sich die Szene 
mit Popen und polnischen Juden, mit gefangenen Kosaken und 
deutschen Eroberern, und wer die Mitte des Dramas voller 
Spannung wie im Traume miterlebte, fragte sich ratlos, wie das 


alles einmal enden würde. 


Nach der halbländlichen Kleinstadt Eholm das große, wohl 
habende Lublin. Ansere Leute waren so lange nicht durch breite 
Straßen, an vielstöckigen Ääusern mit bunten Schaufenstern vor 
beigekommen — seit Lemberg nicht —, daß dies alles sie wie 
schmuckes Westeuropa anmutete: Denkmäler, Straßenbahnen, 
elektrische Beleuchtung, Warenhäuser, Konditoreien, und nach 
all den barfüßigen Bauernfrauen auf einmal wieder geputzte 
Damen mit Sonnenschirmen und Stöckelschuhen. Indessen wie 
gleichgültig die Architektur, wie wenig charakteristisch die Anlage 
der Stadt, die Sitten des Volkes, die Moden der Begüterten, 
wenn nicht auch hier Krieg, Not und Elend dem mittelmäßigen 
europäischen Großstadtbild ihre krassen und grellen Lichter auf 
gesetzt hätten. An den Toren einzelner Verwaltungspaläste ein 
Gewimmel trostloser Flüchtlinge: Greise, Frauen, kleine und 
kleinste Kinder in Lumpen, Obdach heischend und die dürren 
Arme ausstreckend nach Brot. Auf allen Plätzen die den Ver 
kehr stauenden Begegnungen und Kreuzundquermärsche von 
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deutschen Truppen, vou österreichisch-ungarischen Kolonnen und 


von langen braunen Rotten der zur Arbeit marschierenden russi 
schen Gefangenen. Anter den langweilig wohlgekleideten Herren 
und Damen, Mädchen und Jünglingen tauchen nur ab und zu 
Gestalten auf, die uns erinnern, daß wir im Osten sind: die 
langen, dünnen Juden im Kaftan und die Judenfrauen mit ihren 
unnatürlichen Perücken; und die Bettler und Bettlerinnen, so 
ausgehungert und nackt, so triefäugig und verseucht, daß eine»! 
in ihrer Nähe der Bissen im Äalse stecken blieb, wenn man sich 
arglos aus die Terrasse eines Gasthofes gesetzt hatte, um das 
Treiben der Straße zu genießen. 

Ein paar Tage später war Brest-Litowsk genommen. Ämter 

den Truppen, die nachts die Festungswerke gestürmt und sich den 
Eingang in die Stadt erzwungen hatten, drängteil vom frühen 
Morgen an große Abteilungen der verbündeten Äeere auf allen 
Straßen herbei, Infanterie, Artillerie, Kavallerie, Pionier 
kolonnen, Trains, ungeduldig dazwischen hin die schnaubenden 
Autos der höheren Stäbe, alles begierig, in die große Stadt 
einzuziehen und von der wertvollen Beute Besitz zu er 

greifen. 

Welche Enttäuschung! Schon von weitem verkündeten 

Wolken von Staub und Qualm das Schicksal der berühmten 
Festung. Die Bugbrücken waren alle zerstört, die eisernen ge 
sprengt, die hölzernen verbrannt. Nur langsam konnten einzelne 
Trupps auf Notstegen zur Zitadelle hinüber. Alles andere häufte 
und verknäulte sich auf beiden Seiten der Straße in den Wiesen 
niederungen, das flache Land unabsehbar ausfüllend mit einem 
einzigen buntbewegten Kriegslager: Pferdegruppen, Feldküchen, 
ausruhende Fußsoldaten, unzählig die weißen Buckel der neben 
einander aufgereihten Planwagen. 
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Das zerstörte Brest-Litowsk 
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Friedhof in einein Kiesernhain bei Pinsk 
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Wer aber hineingelangte nach Brest-Litowsk, sah zum ersten 
Male eine große Stadt so tollwütig ausgerottet wie sonst nur 
Dörfer. Hunderte von Häusern, Aberhunderte von menschlichen 
Heimstätten, bis in die Fundamente zerpulvert oder zu einem 
sinnlosen Gemäuer verstümmelt, das nichts birgt als Gerümpel 
und Asche und höchstens ein in der Lust hängendes Treppen 
geländer. Dies alles nicht etwa die Wirkung der allmählich 
weiternagenden Wut einer langen Belagerung, nein: eine russische 
Stadt von heut auf morgen ruiniert auf Befehl und durch die 

Hand der väterlichen Landesregierung. Etwa ein Viertel war 

völlig oder doch bruchstückweise bewohnbar geblieben. Nur in 
der Zitadelle fanden sich noch größere Vorräte an Mehl und 
Konserven, Waffen und Munition, Kriegs- und Eisenbahn 

material, die der wohlvorbereiteten Sprengung entgangen waren, 
durch Zufall gerettet, weil der Feind schlechterdings keine Zeit 
gefunden hatte, auch hier sein Zerstörungswerk zu vollenden und 
alle Minen springen zu lassen. 

Ein Gegenstück zu solchen furchtbar massenhaften Mord 
brennereien, glückliche Oasen inmitten der gewaltsam bewerk 
stelligten Wüstenei, bilden einzelne polnische Adelshöfe, an denen 


das Verderben aus irgendeinem Grunde rücksichtsvoll vorüber 


gegangen ist. Meist liegen sie in unmittelbarer Nähe eines 
niedergesengten und ausgeräucherten Dorfes. 

Die älteren Schlösser auf diesen Landsitzen sind in einem 

naiv gestümperten, aber biederen und würdig gemeinten Empire 
stil erbaut, regelmäßig mit der polnischen, von vier Säulen ge 
tragenen allzu hohen und schmalen Giebelhalle vor dem Portal. 
Das äußerlich vornehme, innen sehr einfach ausgestattete Kavalier 
haus und die nahen Ställe und Wirtschaftsgebäude sind alle 
gleichfalls ein bißchen antik überstilisiert. Nach französischem 
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Muster ist das Herrenhaus mit Plan und Vorbedacht so in den 
Park hineingeseht, oder der Grundriß des Parkes so auf den 
des Äauses abgestimmt, daß sich auf jeder der vier Seiten dem 
Blick ein anderes, in sich abgeschlossenes Bild darbietet. Zum 
Beispiel: vorn das stattliche, von Wappenfiguren bewachte Tor 
als Eingang in den steifen Ehrenhof, Vorfahrt um ein Rondell, 
in dessen Mitte eine Statue oder ein Springbrunnen oder ein 
Teppichbeet. Auf der Rückseite die angenehme Reihenfolge 
kunstvoller Blumen-, Obst- und Gemüsegärten, umrahmt und 
gegeneinander abgegrenzt durch dichte, dunkle Alleen, aus 
schönen seitlichen Rasengründen Tennisplatz und Reitbahn. 
Links hinaus die gezähmte Wildnis eines kleinen Gehölzes. 
Rechts zwischen mächtigen Baumreihen die länglichen Spiegel 
wohlabgestuster Teich- oder Kanalanlagen. And überall er- 
scheinen in den Ausschnitten des Laubwerks fern die Gefilde 
der ländlichen Wirtschaft und der freien Natur. Gleichsam aus 
den Fenstern des Parks blickt der Gutsherr über die Weiden, 


Äcker und Wälder hin, für die er arbeitet und die ihn ernähren. 


In der Zurückgezogenheit seiner herrschaftlichen Wohnung schließt 
er sich gegen das eigentliche Arbeitsfeld ab, hält es sich vom 

Leibe, verliert es aber nie aus den Augen. 

Ein jüngeres Geschlecht will sich von dem französischen Schema 
losmachen. Es bevorzugt die Kultur des englischen Landguts 

und sucht besonders dessen Wohnbequemlichkeiten in allen Punkten 
zu erreichen. In der kamingeheizten Äalle liegen viele Jahrgänge 
des umher. Ein Blick verrät uns, wie sorgfältig, 

aber auch wie unselbständig Kerr und Äerrin den hochentwickelten 
englischen Komfort im Polenlande einzubürgern bemüht waren. 
Zwischen heimatlichen und exotischen Jagdtrophäen hängen an 
den Wänden die bekannten englischen Sport- und Jagdbilder, 
daneben Photographien des Schloßherrn und seiner Freunde, 

wie sie gewissermaßen eine englische Fuchsjagd aufführen: 
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englisches Kostüm, englische Sitten und Gebräuche, in Polen so 
sromm und folgsam nachgeahmt wie überall sonst in der ganzen 
Welt. 

Die Bibliothek enthält überwiegend französische Romane, 
polnische Dichter und Historiker und englische Prachtwerke, nnr 
wenig deutsche und noch weniger russische Bücher. 

Dinge von Wert und Kostbarkeit sind meistens, bevor der 
Eigentümer sich entfernte, in aller Eile weggeräumt und versteckt 
worden. In verschlossenen Kellern, in abseits gelegenen un 
scheinbaren Pfarrhäusern finden sich, gesucht oder ungesucht, 
persische Teppiche, Treppenläufer, chinesische Vasen, Kopen 
hagener, Wiener und Meißener Porzellan, Tafelgeschirr, Haus- 


wäsche, Tischdamast. 


Die Barbaren, die hier Quartier fanden, haben allmählich 

heraus, wo sie nachsehen müssen, und fördern das Verborgene 
mit geübter Schnelligkeit zutage. Sie richten sich häuslich ein, 

so gut es ohne Hausfrau geht. Freilich, auch der beste Kom 
mandant des Hauptquartiers mit einem Troß wohlgedfrillter 
Burschen ersetzt nicht die Herrin, die das Ressort der inneren 
Angelegenheiten zu lenken versteht. Darin macht sich ganz heil 
sam die Not der Zeit gelteud. Man kommt nicht dazu, sich wie 

im Frieden oder im Manöver zu sühlen, auch iu üppigen Schlös 
sern nicht. Man sührt eben einen Stegreifhaushalt, bei weitem 
nicht so sauber, so gesund, so anstecknngssrei wie im geregelten 
Gang des privaten Betriebes. Was nützen alle komfortablen 
Einrichtungen, wenn der Wind durch mangelhaft geflickte Fenster 
scheiben bläst, wenn die überanstrengte Wasserleitung ewig streikt 
und die Belenchtungs- und Heizapparate den fremden Technikern 
nur widerwillig und nachlässig gehorchen. Auf Schritt und Tritt 
getröstet man sich: es ist eben Krieg. Luxushalber werden die 
Schlösser von den hohen Stäben nicht ausgesucht. Bei dem 
monajelangen Wanderleben in der Fremde genießt zwar jeder 
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es dankbar, wenn ihn das Glück auf einige kurze Wochen in eine 
halbwegs behagliche und anheimelnde Amgebung versetzt. Man 
würdigt gern die häuslich veranlagten Kameraden, die es ver 
stehen, mit einfachen Mitteln — sei es auch nur durch ein paar 
Blumen oder durch eine zierliche Form des Anrichtens — den 
schönen Schein der Wohnlichkeit hervorzurufen. Aber es sind 
doch die Geister dritten und vierten Ranges und die in Neben 


rollen beschäftigten Personen, die auf solche Äußerlichkeiten 


übertrieben viel Wert legen. Wer kennt nicht von Reisen her 
diese Art Menschen: im Äotel uud an Bord, überall sind sie 
darauf erpicht, anspruchsvoller und großartiger zu leben, als 

sie es zu Äause gewöhnt waren. 

Worauf es im Ernst bei einem guten Stabsquartier an 

kommt, das ist das Beieinander genügend vieler, großer und 
Heller Räumlichkeiten, die es gestatten, Offizierswohnungen und 
Geschäftszimmer möglichst unter einem Dache oder doch in enger 
Nachbarschaft zu vereinigen. Jedes hohe Kommando benötigt 
eine Menge Kanzleien für alle seine verschiedenen Dienstzweige, 
im Kriege sowohl wie im Frieden. Dabei verlangt der Krieg 

das hundertfache Maß von schlagfertigem Zusammenwirken und 
pünktlichem lneinandergreifen. Was sich während einer bewegten 
Kriegshandlung von morgens früh bis in die Nacht hinein und 
ununterbrochen die ganze Nacht hindurch in diesen Geschäfts 
räumen abspielt, ist Verwaltung, wie wir sie auch im Frieden 
kennen und üben, aber Verwaltung auf einer Äöhe der Aktivität, 
Verantwortlichkeit, Entschlußfreudigkeit, von einer Tragweite und 
konzentrierten Vielseitigkeit der Entscheidungen, wie keine 
Friedenszeit sie von den Sterblichen fordert. 

Tag und Nacht empfangen die zahlreichen Telegraphen und 
Fernsprecher Nuttels oft sehr künstlicher und gefährdeter Draht 
verbindungen die Meldungen, Berichte, Anfragen uud Gesuche 
von der Front, geben Befehle, Weisungen, Bescheide und Aus- 
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mit den übergeordneten Heeresstcllen. 


Die Zahl der dauernd zu überwachenden .Gegenstände ist 


Legion: Bewegung der eigenen und der feindlichen Streitkräfte; 
Veränderung in der Lage unserer und der gegnerischen Stel 
lungen; Nachrichten- und Kundschasterdienst; Verluste, Ersatz, 
Personalftagen; Zählung und Bergung von Beute und Ge 
fangenen; Anter bringung, Verpflegung, Bekleidung, Bewaff 

nung der Truppe; Gesundheitspflege, Seuchenbekämpfung, 
Lazarette, Genesungsheime; Gerichtsbarkeit, Seelsorge, Liebes 
gaben; Erhaltung eines gesunden und ausreichenden Pferde 
bestandes; Klima, Wetter, Wasserstand; Zustand der 

Straßen, der Brücken, der Befestigungswerke; Verkehrs- und 
Verständigungsmittel aller Art: Eisenbahnen, Post, Fuhr 

parks, Tragtiere, Lastträger; Flieger; Telegraphen- und Funker 
stationen. 

And alle diese Dinge sind innerhalb des zunächst unterstellten 
Bereichs in stündlichem Wechsel begriffen und immerfort ganz 
unvorhersehbaren Veränderungen ausgesetzt, dagegen nach außen- 
hin abhängig von den Ereignissen bei den Nachbargruppen, von 
der militärischen und politischen Gesamtlage und von den Be 
schlüssen und Eingriffen der Obersten Heeresleitung. Kommen 
nun gar mehrere Heeresleitungen in Frage, die sich über jede 
Aktion und Reaktion erst einigen, bevor sie handeln, dann muß 
oben und unten mit einer niemals stockenden Tatkraft gearbeitet 
werden, um die täglichen Fortschritte zuwege zu bringen, die wir 
nun schon so lange staunend erleben. 

Wer in seinem deutschen Abendblatt regelmäßig den Tages 
bericht der Obersten Heeresleitung liest, kann schwerlich ermessen, 
wie unbegreiflich es ist, daß die Kunde von all den Einzelheiten 
ihm so wenige Stunden nach den fernen Geschehnissen schon ge 
druckt vorliegt. Nur durch eine Höchstspannung aller verant- 
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wortlichen Kräfte wird es erreicht, daß die Weltgeschichte sich 
selbst schreibt, indem sie abläuft. 

Diese zugleich antreibende und berichtende, zugleich handelnde, 
beobachtende und Rechenschaft ablegende Tätigkeit erfordert den 
Besitz vieler männlichen Tugenden: die Energie starker Nerven, 
Klarheit, Klugheit, Kenntnisse, Selbstbewußtsein und Selbst 
bescheidung. Jeder Befehlende nimmt teil an ihr. Aber zu den 
bedeutendsten Leistungen verdichtet sie sich in den Spitzen der 
hohen Kommandostellen. 

Auf schlechter Straße marschiert um Mitternacht eine Ko 

Ionne am Stabsquartier vorüber. Mancher blickt nach den er 
leuchteten Fenstern des Schlosses: Die haben es gut! 

Es hat jeder seine Plage. 

-|- 

Die Sommermonate schwanden vor uns dahin wie die Russen. 

Es war keine Kleinigkeit, im raschen Vormarsch der Armeen die 
kaum eroberten Felder abzuernten. Was da vollbracht wurde, 
wird ein besonderes Wirtschaftskapitel der Kriegsgeschichte aus 
füllen. 

Wo sie die Frucht auf dem Äalme nicht verbrennen oder 
zerstören konnten, hatten die weichenden Feinde wenigstens die 
Erntegeräte und landwirtschaftlichen Maschinen sei es mitge 
schleppt, sei es zertrümmert oder in die Teiche geworfen. Auch 
an Arbeitern fehlte es durchaus, denn die einheimische Bevölke 
rung mußte mit von dannen. Was tun? Anter der Leitung 
agrarisch bewanderter Offiziere und Beamten traten eigene 
Wirtschaftsausschüsse zusammen, die vereinigten alles, was sich 


an Sensen, Sicheln, Eggen, Dreschmaschinen usw. aufstöbern 


und wiederherstellen ließ, und bestellten im Äinterlande hundert- 
uud tausendweise, was ihnen noch fehlte. Auf neuen Feld- und 
Förderbahnen wurde nachgeschafft, soviel zu erlangen war, und 
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binnen kurzem sah man Bataillone von gefangenen Russen als 
friedliche Schnitter auf die Felder ziehen. Die Lokomobilen 
verschlangen die Ähren und spien die Körner wieder aus; Dampf- 
und Windmühlen begannen die eingerosteten Gliedmaßen wieder 
zu regen und ihr zermalmendes Werk zu tun; nahe dabei standen 
die Feldbäckereien Tag und Nacht unter Dampf und füllten die 
Vorratsspeicher mit vielen Zentnern Kommißbrot und nach 
langer Zeit auch wieder mit feinem Weißbrot, das immer weißer 
wurde, zuerst 5V Weizen, dann 75 und schließlich IVO Die 
Proviantkolonnen brauchten nicht mehr die weiten Reisen zu 
machen; sie versorgten sich in den nahen Depots mit den Früch 
ten, die der deutsche Organisator mit russischer Arbeitskrast dem 
polnischen Acker abgewonnen, und zweigten von dort nach allen 
Himmelsrichtungen auseinander, zu den Ausgabestellen der 
Etappe und zu den verschiedenen Fronten. 

Die russischen Gefangenen bewährten sich im allgemeinen als 
Feldarbeiter nicht schlecht. Wer oft große Mengen dieser Braun- 
kittel gesehen und genauer hingesehen hat, wird scharf unter- 
scheiden und sich vor törichten Verallgemeinerungen hüten. Es 
ist weder lauter asiatisches Gesindel noch sind es ausnahmslos 
baumstarke, seelengute Äünen, deren bloßes Erscheinen etwa 
genügte, uns von der kommenden Allmacht des Panslawismus 
zu Überzeugen. 


Neben kleinen häßlichen Mongolen und minderwertigen 


Mischtypen begegnen uns reinrussische Gestalten von vorzüglichen 
Eigenschaften: große, gesunde, blonde Männer, wie stämmige 
Landsknechte, geistig vielleicht etwas langsam und starr, aber 
keineswegs blöde; bei aller Angeschliffenheit doch nicht wüst 

und plump, sondern von einem ruhigen bäuerischen Anstand. 
Merkwürdig unbekümmert, wohl und getrost sehen sie aus. Der 
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tadellose Zustand ihrer Nerven und ihrer Verdauungswerkzeuge 
ist es denn auch, was manchen Beobachter verleitet, einer im 
Kern so unverbrauchten Nation jede körperliche und später sogar 
jede geistige Äerkulesarbeit zuzutrauen. Einstweilen haben wir 
die Russen als nicht zu unterschätzende Soldaten kennen gelernt, 
tapfer, zäh, ausdauernd, genügsam. Welche Talente und wieviel 
selbständigen ^Unternehmungsgeist die Zukunft in ihnen entwickeln 
wird, läßt sich heute wirklich noch nicht voraussagen. Vielleicht 
müssen sie erst vollends aufwachen; nur fragt es sich, ob ihnen 
der wache Zustand ebenso gut bekommen wird wie der bisherige, 
offenbar gedeihliche Äalbschlas des Äirns. 

Was die Gefangenen sich auf Befragen an Arteilen und 
Auskünften entlocken ließen, klingt eintönig und manchmal wie 
eingepaukt und auswendig gelernt: Wir find wohl kriegsmüde, 
aber wir werden durchhalten bis zum unausbleiblichen Siege. 
Äaben wir Verluste gehabt, Rußlands Hilfsquellen sind un- 
erfchöpflich. Was bedeutet die Wegnahme von Polen und Kur- 
landl Das russische Reich bleibt dennoch das größte und mäch 
tigste Reich der Erde. Die Deutschen können wohl eindringen bis 
tief nach Rußland, aber sie finden den Weg nicht wieder heraus. 


Eines Tages kommt unverhofft etwas vom Äimmel her 


untergefallen mitten in eine Bäckereikolonne im Felde. Es war 
schon dunkel, da schwirrte das überraschende Meteor auf den 
Parkplatz nieder. Die tapferen Bäcker greifen zum Gewehr und 
knallen in die Dunkelheit. Dann stürzen sie vor und entdecken 

ein russisches Flugzeug — leer. Sie suchen im nahen Gebüsch 

und ziehen nach wenigen Minuten zwei kräftige Männer hervor, 
einen großen, breitknochigen Oberleutnant und einen gedrungenen, 
verbissenen kleinen Fähnrich. Der Nachrichtenoffizier vernimmt 

die im Triumph eingebrachten Gefangenen. Bei einem warmen 
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Abendbrot tauen die anfangs wie Erstarrten etwas auf. Sie 
werden warm und redselig, doch verraten sie nichts. Den Russen 
ist es schlecht ergangen, jawohl, jawohl. Aber sie haben zu Kaufe 
noch Reserven im Äberfluß, und das Kriegsglück ist launisch und 
wandelbar. Man zeigt ihnen die Lagekarte: Äier stehen wir 
Deutschen, all eure Festungen in unserer Äand! Der Große 

lacht gemütlich: Wenn schon. Der Kleine ruft mit blitzenden 
Augen: Geht nur immer weiter nach Rußland hinein. Ihr rennt 

in die Wüste. Ihr rennt in den Winter. Ihr werdet schon sehen. 
And ungefähr so reden die Gefangenen alle, Offiziere wie Mann 
schaften. 

Ein andermal ereignet sich etwas Ähnliches. Aber einem 
deutschen Truppenlager zeigt sich, auffallend niedrig, ein russischer 
Freiballon. Noch ehe man ihn angreifen und abwehren kann, 
sieht man ihn sinken, schnell und steil niedersinken, als hätte er 
sein Ziel glücklich erreicht. Man braucht nur aufzustehen, um 

die beiden feindlichen Offiziere und den verdonnert daneben 


stehenden Mann in Empfang zu nehmen. Sie kommen aus 


Nowo-Georgiewfk, dem inzwischen genommenen. Zwölf Stunden 
vor der Äbergabe sind sie ausgeflogen, Archive und Post in der 
Gondel, um der Äeimat die letzten Nachrichten der in ihr Schicksal 
ergebenen Festung zu überbringen. Was bewog sie zu landen? 
Die Offiziere schnauben Zorn, und wer wird ihren Ärger nicht 
nachfühlen: bei der nächtlichen Abfahrt hat sich ein russischer 
Soldat heimlich ins Takelwerk geklemmt, um die Fahrt in die 
Äeimat mitzumachen. Stunden um Stunden hat er sich da fest 
geklammert, und sein Gewicht hat die ergrimmten Ballonführer 
gezwungen, immer mehr Ballast hinauszuwerfen, sogar die 
Meßinstrumente und die Speisevorräte. Bis der Auftrieb nicht 
mehr genügte und man vor Äberfliegung der deutschen Linie 
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hinunter mußte. Auch sie, wie ihre Flugzeugkameraden, be 

halten alle militärischen Geheimnisse für sich, plaudern nur aus, 
was jedermann wissen darf, und ergehen sich in Verwünschungen 
des blinden Passagiers, des Untergebenen, der sie und sich wider 
Willen den Deutschen in die Äände gespielt hat und dem sie jetzt 
nichts mehr anhaben können. 

Der schnell geprüfte Inhalt des Postsacks erweist sich mili 

tärisch und politisch als ziemlich belanglos, menschlich nicht ganz. 
Auf Briefbogen, deren erste Seiten mit Darstellungen von rus 
sischen Heldentaten und mit einem amtlich vorgedruckten Muster- 
brief an die Daheimgebliebenen bedeckt sind, teilen die Belagerten 
übereinstimmend den Ihrigen mit, daß ihr Schicksal besiegelt sei: 
Nowo-Georgiewsk kann sich nicht halten, in wenigen Stunden 

wird es dem Feinde ausgeliefert werden; sie alle fallen in die 


Gewalt der unbarmherzigen Deutschen, dieser Tiere, die be 


kanntlich ihre wehrlosen Opfer zu Tode quälen. Gott sei den 
armen Seelen gnädig! Manchen paßt auch zu dieser kurzen 
Nachricht eine Ansichtskarte mit der prunkhaften Verherrlichung 
des Vierverbandes. Wieder andere wählen das Bildnis einer 
verliebten Akrobatin. Einer schreibt unter die farbige Wieder 
gabe des Böcklinschen „Ssommertages": Im Lande der Barbaren 
wird man uns verschmachten lassen! 

Kerbst. Durch die Fasanerien der Güter, über die Stoppel 

felder und durch den buntscheckigen Wald streifen die Jäger, die 
Lust kracht von ihren Schüssen. Mit dem erlegtenWild, Kühnern, 
Fasanen, Käsen, Böcken und Kirschen, kehren sie stolz zu ihrer 
Truppe zurück, gerötet von der Kälte und der Bewegung und 
dem Glück des Jagens. 

Immer goldener leuchtet das Laub, jedes Blatt in der 
Oktobersonne durchscheinend und aus sich heraus glühend wie die 
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glimmende Pracht alter Glasmalereien. Ahorn, Esche, Birke, 
Kastanie, Eiche und Buche, untermischt init borstigen Kiefern und 
zartbehängten Lerchen, alles reckt sich zum Kimmel und saugt die 
letzte Wärme des alternden Jahres ein, mit einer Miene geister- 
hafter Schönheit und verklärter Vollendung. 

Der erste Oktobersonntag bringt das Erntedankfest. In 

seiner soldatischen Amtstracht, grau und violett, aus der Brust 
das silberne Kreuz, tritt der Feldgeistliche vor die ernsthaft 
lauschende Truppe und predigt über das tägliche Brot: 


Dank für die reiche, glücklich geborgene Ernte, Dank für 


die neu bewiesene wirtschaftliche Kraft des deutschen Volkes. 
Aber der Mensch lebt nicht von Brot allein. So nötig wie 

Geld und Gut und die Frucht des Feldes brauchen wir Speise der 
Seele: Glauben, Mut, Fröhlichkeit; brauchen wir Nahrung 

des Kerzens: Anteil der Äeimat, Liebe und Zuspruch der fernen 
Familie, Treue des Freundes, des Kameraden. Denn das 
Vaterland verlangt das Äußerste von dir: 

Wenn dein Arm erlahmt, wenn dein Äerz erbebt. 

Tilgt mich Gott von dieser Erde aus, 

Schutt und Asche wird dein Elternhaus, 

And der deutsche Name hat gelebt. 

And eines anderen Schnitters gedenken wir, der schwingt 
seine Sichel tagaus, tagein. Was er zu Fall bringt, und 

was er abmäht, sind unsere Väter, unsere Söhne, unsere 
Brüder, unsere Freunde, ist unser Liebstes und Bestes. 

Auch für diese Ernte ein Dankfest? Ja, auch für diese. 

Dank ihnen, die ihr Fleisch und Blut und alle Ver 

heißungen der anbrechenden Mannesjahre willig dahingaben 
fürs Vaterland. Dank nicht mit Wehklagen, sondern mit 

dem inbrünstigen Willen, das Werk zu vollenden, das sie früh 


verlassen mußten. 
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Bleich und schwach lösen sich die herbstlichen Blätter bei 
einem leisen Windstoß von den Zweigen, fallen zu Boden und 


vermodern. Aber der beraubte Stamm lebt und wächst weiter. 


Der Winter vergeht, und ein Frühling zieht ein: da belaubt er 


sich neu, grünt und prangt in alter Kraft und Herrlichkeit, der 
Baum Deutschland, größer denn je zuvor, und seine Größe 
undenkbar ohne das scheinbare Absterben und den Blätterfall 
des vorigen Jahres. Amen. 

C. M. 
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Die Landzunge von Pinsk 


ach der Einnahme von Brest-Litowsk, seit Ende August also, 
trat die Bugarmee mit ihren Äauptkräften aus Russisch- 

Polen heraus und drang unter schweren Kämpfen in Wolhynien 
vor. Sie bewegte sich genau in östlicher Richtung über Kobryn 
bis nach Pinsk, indem sie gleichzeitig nach Norden und nach 
Süden so weit um sich griff, als das eigenartige Gelände es ge 
stattete. Die geographische Gestalt dieses Geländes war für die 
Richtung und den Plan der Offensive maßgebend, östlich von 
Brest-Litowsk ragt eine immer schmaler werdende Landzunge 
dünenartig in das unermeßliche Sumpfgebiet hinein. Fast an 
der Ostspitze der Landzunge, wie auf einem Vorgebirge, liegt 
die Stadt Pinsk, nördlich davon dehnen sich die Pinsker, südlich 
die Rokitnosümpse aus. Amgrenzt ist das aus den Sümpfen 
emportauchende Dünenland im Norden von der lasiolda, im 
Süden von der Pina, die es wie Festungsgräben umschlingen, 
sich in der Nähe von Pinsk vereinigen und ihre Wasser später 
durch den Pripet dem Dnjepr zuführen. 

Die Armee beschränkte sich zwar nicht auf die Verteidigung 


des festen und trockenen Sandbodens. Im Norden und im Süden 


ist sie in die Sumpfniederungen hinabgestiegen und schiebt auch 
dort die allgemeine Linie der deutschen Front so weit wie möglich 
nach Osten vor. Aber der feste Rücken der Pinsker Landzunge 
bildet die Basis, von wo die im Tiefland operierenden Truppen 
teile versorgt werden. 

Es sind wunderliche und fremdartige Landschaften, in denen 


sich das Kriegsleben der Armee nun schon seit Monaten abspielt. 
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Man kann eine steilere Nordküste an der lafiolda und einen 
flacheren Südstrand an der Pina unterscheiden. Aus der lasiolda- 
seite befindet man sich in einem wirren, unübersichtlichen Wechsel 
von Birkenwäldern und Viehweiden. Ordentliche Straßen 

fehlen ganz, selbst Landwege sind selten, und man kann sich erst 
einigermaßen hindurchfinden, seit der unablässig rollende Kolonnen 
verkehr in den Wäldern und auf den Wiesen seine tiefeingedrückten 
Furchen hinterlassen hat. Jenseits der lasiolda betritt man das 
Überschwemmungsgebiet der Pinsker Sümpfe. Eine Weile noch 
pflanzt sich der Laubwald fort. Seine moosigen Stämme liefern 

das Baumaterial für das -Köhlen- und Küttenlager der hinter 

den Schützengräben liegenden rückwärtigen Stellungen. Aber die 
an den Pfosten der wenigen Bauernhäuser festgebundenen 
Ruderkähne gemahnen daran, mit was für fließenden Zuständen 
man zu rechnen hat, wenn die Jahreszeit mit Tauwetter und 

Regen die ganze Ebene unter Wasser setzt. 

Anders das Bild oberhalb des Pinastrandes, aus dem süd 

östlichen Zipfel der Landzunge. Hier fahren wir stundenlang 

durch eine Sandwüste zwischen mächtigen Dünen hin. Nur 

wenig Laubbäume, ab und zu inselhaft ein kleiner Äain von 


alten, verwitterten Kiefern, darin eine winzige Kapelle und eine 


ernste Schar hoher Grabkreuze. Von oben blicken wir aus die 
Sümpfe hinab wie auf ein stilles, ödes Meer; bei Hochwasser 
muß sich die Täuschung vollenden und wirklich ein Ozean sich 
vor uns ausbreiten bis zu dem fernen, fernen Waldstreifen im 
Hintergründe. Jetzt im Spätherbst oder Frühwinter hebt sich 
noch bei hellein Wetter das kalte Blau der Flüsse kräftig von 
denl reisüberpuderten Graugrün des welken Moores und seiner 
übermannshohen Riedfelder ab. 

Oben in den Dünen haben unsere Soldaten bei den Schanz- 
uud Befestigungsarbeiten ähnliche Verhältnisse zu berücksichtigen, 
wie etwa bei Ostende an der Nordsee. Es gräbt sich leicht und 


78 


PPN719916003-PHYS_0097 
79 


schnell im Sande; das weiß jedes Kind, wenn es sich am Meere 
seine Burg baut. Aber der Bau sinkt immer wieder in sich zu 
sammen, solange er nicht gestützt wird, und ein klatschender Regen 
spült und schleift die Ränder des wohlgesormten Bauwerks in 
kürzester Frist herunter; das weiß auch jedes Kind. Darum 

müssen die Schützengräben, Anterstände, Beobachtungsposten und 
Geschützstellungen inwendig mit Grassoden, Faschinen und 
Brettern versteift werden und einen Rost als Fußboden erhalten, 
sonst ist alle Arbeit vergebens. 

Man begreift nicht recht, wovon die Bauern und gar die 
Gutsherrschaften, die sich auf der dürren Kalbinsel angesiedelt 
haben, eigentlich leben. Die Dörfer verraten denn auch die 

bitterste Armut und zeigen Daseinsformen, die zuweilen an die 


der Halbwilden erinnern. Zu beiden Seiten des freien Streifens, 


der sich Dorfstraße nennt, liegen die grauen, mit Stroh oder 

Ried gedeckten Kütten, unverputzte niedrige Blockhausbauten, 
je nach dem Vermögen des Eigentümers auf einem längereil 
oder kürzeren Rechteck errichtet. Einige gehen erstaunlich in die 
Tiefe, länglich wie eine Raupe. Das Innere ist durchweg jn drei 
Räume aufgeteilt: den vorderen Wohnraum, die mittlere Werk 
stätten- und Rumpelkammer und den Hinteren Viehstall. Der 
Wohnraum beherbergt bei Tag und bei Nacht die ganze Familie, 
und wäre sie noch so zahlreich. Das Leben gruppiert sich um den 
Kochherd herum, der ein guter Ofen ist und mit dem Schorn 
stein zusammen das einzige Mauerwerk des Kaufes darstellt. Der 
Kohlraum unter dem Kerde dient als Kühnerstall, die obere 
Platte des geräumigen Ofens als Lagerstatt für Eltern und 
Kinder, wie es übrigens in ganz Galizien und Polen auch der 

Fall ist. Den kleinen Garten umgibt ein aus Binsen oder Reisig 
geflochtener Zaun. 

Spuren eines Kunsthandwerks, eines schüchternen Spiel 


triebes, finden sich an den Bauernhäusern nur spärlich. Die am 


PPN719916003-PHYS_0098 

Dachfirst gekreuzten und verlängerten Giebelbalken werden 
manchmal, ähnlich wie in Niedersachsen, zu Roß- oder Vogel 
köpfen ausgeschnitzt, wohl ein Überbleibsel alten Keidenglaubens. 
And was spaßhaft anmutet: überall, auch bei den dürftigsten 
Kütten, sind die Fensterchen mit renaissancemäßig profilierten 
hölzernen Gesimsen beklebt oder benagelt, die, weiß oder blau 
oder rot gestrichen, als ein kindliches Schmuckstück in die Augen 
stechen. Irgendein städtischer Baumeister muß diese Mode 
einmal aufs Land hinausgetragen und sie dort als einen un 


entbehrlichen Zierat eingebürgert haben. Was sonst aus dem 


eintönigen Graugrün der Landschaft und der Dörfer farbig her 
vorleuchtet, das sind die Kleider der Frauen und Kinder und die 
gottesdienstlichen Heiligtümer. Vom Säugling bis zur Greisin 
hüllen sich diese Menschen nicht ohne Geschmack in die buntesten 
Stoffe, und wenn die Not sie zwingt, bei 5 Grad Kälte barfuß 

und halbnackend umherzulaufen, zeigt das wenige, womit sie sich 
bedecken, immer noch den primitiven Schwung und knalligen 
Glanz der Farben, zu echt, zu rassig, um theatralisch zu wirken, 
und auch wieder ganz anders als bei Zigeunern. Dieselbe Ver 
liebtheit in betäubende und blendende Gegensätze offenbaren uns 
die auf den Hügeln thronenden, hell und lecker gestrichenen 
Tölzkirchen, die weiß und blauen Äeil'gengehänse, die blau und 
rot verzierten Kruzifixe, die inmitten der fahlen Amgebnng 

den armseligen Menschen mit einem lebhaften Reiz empor 
richten und aufmuntern. 

In der Nähe von Pinfk liegen einige Gutshöfe, einer in 

Verbindung mit einer Tuchfabrik. Die Herrenhäuser fallen durch 
ihre anständige Architektur auf, bequeme, wohltuende Verhält 
nisse, gutes französisches Empire. Sauber geweißt, mit einein 
grünen oder braunen Blechdach gedeckt, stehen sie ungemein 
sicher und ruhig in den gepflegten und doch so einfachen Parks. 
Zuerst stutzt man: wie mag ein Reicher, der es auch anders 
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haben könnte, in diesem melancholischen Erdenwinkel ausharren, 
gleichsam in der Wüste residieren, auf unfruchtbarem Sande, 

über unfruchtbaren Sümpfen? Doch der Zauber der Einsamkeit, 
des stillen, weiten Ausblicks, der ernsthaften, schwermütigen Töne 


zwingt sich auch dem Fremden bald auf. Das Innere des statt 


lichen Schlosses spricht ihn um so behaglicher an, von den hellen 
Wänden herab reden die alten Gemälde eine desto wärmere und 
tiefere Sprache. Es muß doch schön sein, hier zu wohnen. 

Von einem dieser Schlösser gelangen wir auf kurzem Wege 
unvermutet zu einem richtigen, in die Dünen eingebetteten Fischer 
dorf, wo der Strand sich sacht zum Pinastrom senkt. Zwischen 
den Äütten sind die Netze ausgespannt, auf den Äöfen liegt 
Fanggerät umher, gegen die niedrigen Dächer gelehnt stehen 
mächtige Riedgarben. Das Dorf ist verlassen, weit und breit 

kein Fischer zu sehen. Wir malen uns ans, wie dieser verwunschene 
Platz sich eines Tages wieder belebt, wie die hurtige Krast der 
Männer Kahn um Kahn in den Fluß stößt zu neuem Fischzug, 

wie in allen Prielen und Gräben der Sümpse das Wasser höher 
und höher steigt und die kleinen Fischerboote hinausschwimmen 
auf das kahle, grenzenlose Meer. And indem wir hinausschauen, 
gewahren wir in der Ferne eine andere Vision, eine wirkliche, 
obschon unwahrscheinliche: aus einer grauen kleinen Stadt, aus 
der Zusammenrottung vieler unscheinbarer Käufer steigt hoch 
und weiß zum Äimmel eine schimmernde Burg, ein getürmter 
festlicher Bau: die Kathedrale von Pinsk. 

Die Russen sind Meister in architektonischer Fernwirkung. 

Äier in Pinsk wie in Eholm wählten sie innerhalb der ungeheuren 
Ebene die einzige steil aufstrebende Anhöhe und setzten ein über 
mäßig hohes, grell leuchtendes Gotteshaus daraus. Stunden 

im Limkreis beherrscht es alles, ein ahnungsvoller, überirdischer 
Dom, wie ihn Marmor und Edelstein nicht mystischer formen 
könnten. Aber es wirkt eben nur in die Ferne oder auf grobe. 
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leichtgetäuschte Sinne nnd offenbart dein aufs Echte gerichteten 
Blick aus größerer Nähe immer deutlicher seine fade Theater- 
Pracht. Im rechten Winkel zu einen: großen mehrstöckigen Mönchs 
kloster erbaut, trägt die Kathedrale von Pinsk, gleich vielen kleinen 
und großen Kirchen jener Gegend, im Kreuzpunkt ihres Dach 
stuhls den breitesten und höchsten Turm, während sich vorn über 
dem Portal zwei weniger starke Türme erheben. Die schmale 
Vorderseite der Kirche ist durch leere Schulterknlissen künstlich 
verbreitert, wodurch das Gewicht und die Massigkeit des Ganzen 
scheinbar wächst. Das Material ist verputzter Ziegelbau, ständig 
frisch geweißt; der Stil, wenn man von einem solchen reden kann, 
ein flaues, phantasieloses Barock mit russisch-byzantinischen 
Zutaten. 

Zu Füßen des Kirchhügels und um ihn herum spannt sich 

das Gassengewirr der geschäftigen Kleinstadt. Einzelne Quartiere 
bestehen aus lauter hölzernen Ääusern, die aber mit den Block 
häusern der Dörfer nichts gemein haben, sondern dasselbe an 
genehme und wohnliche Muster wiederholen wie die gemauerten 
Käufer der anderen Viertel. Es lIohnte sich, nachzuforschen, ob 
wir hier eiue heimische Bauweise vor uns haben. Wahrscheinlich 
wirken westeuropäische Einflüsse aus dem ersten Drittel des 

19. Jahrhunderts fort, obgleich die Holzhäuser im Laufe von 
hundert Jahren sicherlich mindestens dreimal abgebrannt sind. 
Ein paar modische Prohbanten nehmen sich unter all den ver 
nünftig und selbstverständlich dastehenden Nachbarn doppelt 
unsinnig aus. 

Äber die Bevölkerung des Pinsker Sandes kann der heutige 
Besucher nicht viel erfahren. Das Land ist Kriegsgebiet und 
macht eine Leidenszeit durch. Die städtischen Geschäfte liegen 


danieder, die Bauern müssen den Bereich unserer vorderen 


Linien verlassen und werden scharenweise in westliche Gegenden 
abgeführt. Auf ihrer heimatlichen Scholle liegen jetzt die Dent- 
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schen einquartiert und halten Auslug nach dem Feinde, der ihnen 
jenseits der Sümpfe in einer Entfernung von wenigen hundert 

bis zu etlichen tausend Metern gegenüberliegt und darauf wartet, 
daß der Frost den schlüpfrigen Zwischenraum hart und gangbar 
macht. Wer von den Soldaten in keiner Äütte Platz findet, 

gräbt und baut sich einen Anterstand. Mit Schanzen und Wachen 
vergeht ihnen die Zeit. Solange der Kampf ruht, haben sie auf 
keinerlei Abwechselung zu hoffen. Wenn sie nach Monaten heim- 
kehren, wird desto unvergeßlicher vor ihrer Erinnerung stehen die 
Gegend von Pinsk: auf der einen Seite die Wiesen und Birken 
wälder, auf der anderen die Dünen mit den Kiefernhainen und 
mit den Grabkreuzen zwischen den Kiefern, ringsumher aber in 
der Niederung die flachen, leblosen Sümpfe, bei Tag und bei 
Nacht, im Äerbft und Winter öde und groß. 

C. M. 
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Auf Posten in der Silvesternacht 


steh in finstrer Mitternacht 


Im Polenland und halte Wacht. 


Das alte Jahr will sterben heut. 

Kein Glöcklein gibt ihm das Geläut. 
Im Nebel träumt die Äütte klein. 

Es dringt hervor ein Lichterschein, 

Es dringt heraus ein treues Lied, 

Das sanft durch Frost und Fremde zieht: 
Stille Nacht, heilige Nacht! 

Alles schläft, einsam wacht... 
Vergangner Zeit gedenk ich still. 
Was mir das Neujahr bringen will. 
Was mir das alte Jahr getan 

Auf Landstraß und auf Eisenbahn, 
Bis es mich heute ganz allein 
Hierher verschlug, 

Auf diesen kalten Posten trug 

Als Wacht am Bug ... 

Lieb Vaterland, magst ruhig sein: 
Fest steht und treu die Wacht am Rhein. 
Zehn Schritte hin, zehn Schritte her; 
Erinnrung macht das Äerz so schwer. 
Du Land, wo meine Wiege stand: 


Wer hat uns in die Welt verbannt? 
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Fort zogen wir in Saus und Braus, 
Da klang's aus jeder Brust heraus: 
Gloria, Viktoria! 


And mit Äerz und Äand 


Fürs Vaterland ... fürs Vaterland! 
Mein Kamerade, forsch und hart. 

Im fremden Acker eingescharrt! 

Ein kleiner Äügel, Kreuz und Äelm: 
Äier ruht ein braver, müder Schelm. 
Balde, wie balde, 

Da war's um dich geschehn; 

And die Vöglein im Walde, 

Die sangen so wunder-wunderschön: 
In der Äeimat, in der Äeimat, 

Da gibt's ein Wiedersehn... 

Zehn Schritte hin, zehn Schritte her; 
Ich geh und sehne mich so sehr. 
Silvesternacht auf Polenwacht 

Äab an mein Deutschland ich gedacht. 
Deutschland, dir fiel ein herrlich Los: 
Zerstückelt einst, nun heil und groß; 
Verzettelt einst in Fetzen bunt. 

Nun Leib und Glieder frohgesund. 
And sind gleich alle wider dich. 
Verteilst du furchtlos Äieb und Stich! 
Äorch: 

Innig, stolz und reinen Schalles 
Jauchzt es auf zum Himmelszelt: 
Deutschland, Deutschland über alles. 


Aber alles in der Welt! 
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Zehn Schritte hin, zehn Schritte her; 
Ich wandle fort und grüble mehr. 
Bei hoch und niedrig, arm und reich 
Die Sorge gleich, die Äoffnung gleich. 
Viel schwarze Wolken nah und feru. 
Vereinsamt äugt ein weißer Stern. 
Du Lichtblick in der Finsternis, 

Du Bote aus dem Paradies, 

Verrate mir: was blinkt dein Licht? 
And eine süße Stimme spricht: 
Kabe Geduld! 

Alles währt seine Zeit: 

Eifersucht, Völkerstreit, 

Irrtum und Schuld. 

Heute noch kriegen wir, 

Äeute noch ringen wir. 

Morgen schon siegen wir. 

Morgen schon singen wir: 

Keil Kaiser dir! 

Keil dir im Siegerkranz, 

Herrscher des Vaterlands, 

Keil Kaiser dir! 

C.M. 
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Bücher, die auch nach dem Krieg Denkmäler der 


Kämpfe unserer siegreichen Heere bilden werden 


Mit dem Hauptquartier nach Westen. Auf 

zeichnungen eines Kriegsberichterstatters. Von Heinrich 

Binder. Reich illustriert. 4. Auflage. 

Geheftet M 3.—, gebunden M 4.— 

„Eins von den wenigen durch den Krieg veranlaßt?» Büchern, die man 
noch nach einigen Friedensjahren mit großein Genuß lesen kann. Viele 
vom Verfasser gefertigte Bilder geben dem Buch einen weiteren Reiz." 
Im Polnischen Winterseldzug mit der 

Armee Mackensen. Von Fritz Wertheimer. 

Reich illustriert. 4. Auflage. Geh. M 3.—, geb. M 4.— 

„Eines der besten Bücher über die Ereignisse aus dem östlichen 
Kriegsschauplatz." (Augsburger Postzeitung.) 

„Anter den größeren zusammenfassenden Werken, die bis jetzt von 
deutschen Kriegsberichterstattern herausgegeben worden sind, gehört 
dieses Buch zu den besten." Von der Weichsel bis zum Dnjestr. Neue 
Kriegsberichte von Fritz Wertheimer. Reich illustriert. 

3. Auflage. Geheftet M 2.—, gebunden M Z.— 

„Zum Besten, was wir in der bisherigen Literatur des Weltkriegs gelesen 
haben, gehört Wertheimers Darstellung des gewaltigen Durchbruchs bei 
Stryj, wo sich der Bayerngeneral Gras Bothmer so unvergängliche Ver 
dienste erwarb. Wertheimer zeigt sich ebenso als scharfer Beobachter 
wie als glänzender Schilderer." Kurland und die Dünasront. Von Fritz 
Wertheimer. Reich illustriert. 3. Auflage. 

Geheftet M 2.—, gebunden M 3.— 

„Das neue Buch vr. Fritz Wertheimers führt uns die gegenwärtige 

Lage in Kurland und den Gang der dortigen Kriegsoperationen bis 

etwa Ende Februar 1916 in anschaulicher Weise vor Augen ... Das sehr 
lesenswerte Buch, das auch wirtschaftspolitische bemerkenswerte Rück- 
und Ausblicke enthält, kann allen Freunden einer weiteren Ausbreitung 


unseres Deutschtums nach Osten hin nur warm empfohlen werden." 
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